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Wiener Brief 

Juni l'.Ho. 

lif'i- \\'oiinoJivonat ist inu' durcli oiu paar kühle 
Tage tiiul ka]t.e Näclite, in denen es Eis* g-ah, getrübt 
v'oiden, aber im übrigen machte er doch seinem 
Xamen-rtlle Ehre. Wer zu Pfingsten in die Wie- 
iier Ländschaft hinau&pilgei-te, der begriff, wie der 
Vtcifleincine Epigrammatiker L-o^au vom Genuß eines 
Maientiiges einst zu den^ unsterblichen^ Ausruf be- 
geistert \\'unle: „Dieser Monat ist ein Kufi, den der 
HinUiiel gil>t der Erde!" Und der Deutsche Schul- 
veiein hatte uns zu Pfingsten hinausg-eloekt in den 
AVienef AVald, seine diesjährige, Tagimg-, die in Wien 
fta'tl'and, gipfelte in einem' Frühlingsfest auf <lem 
Kobenzl, einer Berghöhe, die zu den schönsten Aus- 
flliiis^ielen der Wiener gehört. Die Jugend fand, daß 
(lie.-e,. P\ist der CHpfel dei- Veranstaltungön wai*. Die 
diiuider und Erhalter des Schulverelns' sahen den 
Hi lu'iamkt in der Festverearnmlung und in der ein- 
fachen Verlesimg des Jahresberichtes, der eine Eiu- 
nahmc von rund anderthalb ]\fillionen Kronen aus- 
wies für 1912. Außerdem; erzählte uns. dieser Jali- 
le'jheriöht, daß; nur noch dreiundzwanzig' Bausteine 
(je 2000 Kronen) fehlen, und die Roseggerspende 
liii' den Deutschen Schulverein habe die dritte Mil- 
lion erreicht. Sie war ui-spnmg'lich mu- auf zwei 
Millionen berechnet, aber sie wird die drtite über- 
.-■('hreiten, das ist schon jetzt gewiß. Wer hätte ge- 
dacht, daß die Schulvereinstewe^mg in Oester- 
i'eich zu solche-r Höhe anschwellen würde! 

Denn nel>en dem Deutschen Schulverein steht ja 
riiie ganze (ji'upi)e anderer Vereine mit gleiclien 
Zielen. .Sie alle verdanken ihre Entwicklung' den 
l'einden des deutschen Volkes; nur sie liaben uns 
geeint und zur Abwehr aufgenifen. Aber auch einen 
polilisclien Höhepunkt hatte diese Schulvereinsta- 
gung: das Festessen im Wiener Uatliaus, welcli letz- 

an diesem Tage zum ersten Male in unseren 
.moßileutschen hhialfarben Schwarz-Rot-Crold be- 

1 laugt wai'. Wedel' unter der friiheren deutsch-libe- 
lalVn Herrschaft im' llathaus, noch uffter dem Re- 
giment Luegere hat man dies je gewagt.. Jetzt aber, 
unter Dr. Weiskirchners jungei' I^ürgermeisterschaft, 
vollzii'ht sich die Einigung zwisclien Deutsclniatio- 
tiaieu und Christlichsozialen wie mit Naturnotwen- 

' Jiekeit. Der Ansturm der Sozialdemokraten, die 
nach der HeiTSchaft übei- AVien streben, soll abge- 
welnt, die T'scheclien in Scliach gehalten werden, 
die sieh inuner cb'eister in der alten Kaiserstadt her- 
vorwagen. Diese Einigimg' der Deutschen ist g-ar 
vielen" ein Dom im' Auge, sie findet keinen Ite&o- 
luinzboden in dem' bekannten großen Blatt, das .sich 
nach außen gern als dei' r4nwalt des Deutschtums 
in Oesten-eich aufspielt. Aber die aus der Natui' 
der Dinge geborenen Ereignisse schi-eiten in der Re- 
gel hinweg über derartige Gegner, und diese lavi- 
l'en ihnen dann hinterhei' nach. Die gi-oßkapitali- 
fitische „Neue Freie Presse" sieht in den Sozial- 
demokraten Stütz<;n des R-eisinns, wie sie ihn ver- 
steht. in den Christlichsozialen aber sclnvarze liöm- 
linge. Die Einigung von Deutschen verscliiedener 
Weltauschauung' zu völkischer^\.bwehr ist ilu* eine 
unverständliche Sache, sie läßt nicht von den Schlag- 
worten der Kulturkampf Zeiten, und so sinkt ihi' Ein- 
fluß in den Kreisen des deutschen Volkes täglich 
tiefei'. 

Kein Hauch von der groß leutschen Kundgebung, 
(li(i im sidiwarz-rot-gold-beflagg'tcn ^\'iener Rathaus 
Klattfand, drang in die nüchternen P'estberichte gfj- 
\vi>&er Blätter. Daß dort die „Wacht am' Rhein'- ge- 
spielt und von Deutschen aus allen Ländern des 
habftburgischen Reiches gelungen mirde, auch von 
den Deutschen aus Ungarn, Sicbenbüi'gen und Sla- 
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odftr (las Drama von Montheron 
Roman von Ed. Wagner. 

(12, Fortsetzung.) 

Kr seliiite sich nach ihrer Teilnahme, welche ihm 
ein Balsam auf die ungelieilte Wunde seines Herzens 
sein Avürde, die er so viele Jahre standhaft getra- 
gen hatte. 

,,Ich kann Dü' nichts von ihr ortóhlen, mein Kind, 
antwortete er endlich, „olme Dir das ganzrO Geheim- 
nis zu enthüllen, welches ich stets Dir vorzuenthalten 
lx!Sclilossen hatte. Wie kann ich Dir diese furcht- 
hart! Geschichte erzählen? Wie kann ich Dir erklä- 
ren, warum Du "aus der Gesellschaft ausgt-stoßejr 
und zu einem Leben voll Einsamkeit veriuteilt bist? 
Dieses Drama ist nicht geeignet für Deine reine 
Seele —" ■ 

.,Erzälüe sie mir nicht, wenn Du glaubst, (laß es 
biisser für mich ist, sie nicht zu kennen," fiel ihm das 
Mädchen sanft ins Wort. „Aber wenn ich nicht hei- 
laten darf, sollte ich wissen warum; ich sollte \yis- 
seii, welclier der Fluch ist, der auf mir haftet." 

,,Xein,, nein. Das würde ein großes Unglück sein. 
Und doch drängt es mich. Dir alles zu erzählen, 
Alexa. Seit Lord King-scourt uns verlassen, habe ich 
luelimals dai'an g-edaeht. Dir die ganze Wahrheit 
zu enthüllen, damit Du erkennen möchtest,'wie ge- 
icciit und erbarnumgiivoll ich bin. Ich habe midi 
sidbst nach dem alten liebtm Englaiid gesehnt; ich 
wüi'de freudig sterben, wenn ich einmal die alten 
Plätze wiedereehen könnte, die ich einst so sehr 
Utibte/-' 

„Können wir nicht dahingehen, Vatei"? A.uch ich 
suhne mich nach England 1" rief Alexa enthusiastisch. 
,,Würden wir nicht in London sicher sein? Lieter 
A'ater, icli halK- gelesen, daß London so gut wie eine 

wonien. das fuhi' so ananchem weisen Theoret-ike,' 
in Zis- und Ttansleithanien in die Beine. Denn da.s 
niuT. noch gesagt werden, daß gleichzeitig' mit dem 
Deutschen Schul verein, der nur in Zisleithamien 
wirkt, auch die sogenannten ,,KarpathenJeutsehen" 
in A^'ien tagten und an allen Festen te^liiahnuMi. 
Auch sie waren die Gäste des Wiener Bürg-rmei- 
sters. Die halbverschollenen Schwaben aus Süd-Un- 
garn und Slawonien, aus der Bukowina und aus: Ga- 
lizien saßen mit den Siebenbürger Sachsen neben 
den l>eutschen aus den Sudeten- imjil den .Upen- 
ländern an der Festtafel zu Wien, sie sangen ste- 
hend die „Wacht am Rhein". Das Innerliche die- 
ses i^reignisses ist das ^Bedeutsame. Die 1'eil an- 
ihm hatten, werden es nie im Leben v<irgessen und 
seine seelischen Wirkungen hinausü-agen nacli den 
entferntesten Siedlung'en, ai den äußersten A'^orpo- 
sten deutscher Gesittung. Man wird sich vielleicht 
auch in den Ministerpalästen in Ofen-Pest (!in we- 
nig' die Augen reihten und sich frag-en, ob man da 
nicht eine Entwicklung' verschlafen habe. Der plian- 
tastische Wahn, mehr als zwei Millionen Deutsche 
allmählicli zu entnationalisieren, wird dort wohl 
wieder aus den Köpfen hinausgetrieben wei'den müs- 
(4en. Einfache schwäbische Bauern aus dem Banat, 
aus der Batschka und aus Slawonien singen lieute 
im AViener Rathaus mit, wenn die „Wacht am Rhein" 
angestimmt wird. Man hat ihnen die ungarische 
Hiiuptstadt und die eigene' Heimat ziu' Fremde zu 
machen gesucht, und so fanden sie den W(!g zunf 
tTroikleutschtuin wieder, den sie schon verloren hat- 
ten. Ihre studierenden Söhne dürfen sicli in Ofen- 
Pest nicht zu deutschen K()ri)er.schatten zusamnieu- 
Bchließen, und so +un sie es denn in AVien. Den Cie- 
danken der Gesamtmonarchie wollen sie ausrotten 
in Ungarn und beleben ihn um so .sicherei'. Das 
Geschimpfe der Ofen-Pest^r Zeitungen üb(fr die 
AViener I'fing'stvorgänge bewirkte genau das (iPgeii- 
teil von dem," was beabsichtigt war; es öffnete aucli 
denen die Augen, die noch nicht wach gewesen. 

Acht Täge vor dem Sehulvereinsfest auf dem Ko- 
benzl fand dort eine andere Szene statt Die kri(>- 
gerische Spannung war auf ihrem Gipfel, jede Stun- 
de (M'warteten wii' die Naciu'icht, daß unsere Trup- 
pen in Montenegro einmarschiert seien. Tlebei'all n;- 
dete und. debattierte 'man über die bi'vor.stelienden 
J']reig'nisse, aucli auf dem Kobenzl. Und mitten un- 
ter dem xielhumlertköpfigen Publikum befand sich 
eine tschechische Tischgesellschaft, die immer lau- 
ter wurde. Auf einmal schrie man an diesem Ti- 
sche: „HfXih Mont(meg:i:o!" ,.Hoch Nikita!" ..Nieder 
mit. Oesterreich!" Das Publikum war stari'. Aber 
alsbald sausten Stöcke und Sonnenschirme auf die 
Köpfe der Fi'echlinge nieder, und man hätte.j,sie g(>- 
lyncht, wenn ihnen nicht die Polizei zu Hilfe ge- 
kommen wäre. Diese verhaftete zwei der Sehreier, 
und sie wiesen sich als Beamte einer in Wien seß- 
haften tschechischen Bank aus. Kein AVort von die- 
sem Vorfall kam in die A\'iener Zeitung'en, er wurde 
vertuscht; die I^olizeidirektion gab keinen Bericht 
darüber aus. Und die beiden Hochverräter stellen 
heute Avahrscheinlich wieder hinter den Schaltern 
ihrer Bank und nehmen die Spai-pfennige der AVie- 
ner entgegen, um sie füi- slawische Interessen ai- 
l-ieiten zu lassen. Die Bank zahlt nämlich höher(? Pi'o- 
zente, als die meisten anderen. „Das ist halt wie- 
nerisch", heißt es: im Liede . . . im südlichen Un- 
garU; das erzählten uns jetzt die schwäbischen Bau- 
ern in AVien, haben sich hundert solcher Fälle in 
den letzten Zeiten (u-eignet bei den Serben. AVann 
weiden den Mag'yaixm die Augen aufgehen, mein- 
ten die-se iiauern, daß sie nur einen Freund haben, 
den Deutschen? Und wir fnigten uns, wmin die lie- 
gierenden in AVien erkennen würden, daß es nur 
ein Staatsvolk in OesteiTeich gibt, die l>!utschen? 
,Wenn diese zweifache Erkenntnis! in Zis- und in 

AVildnis ist: würden Vir uns da nicht besser ver- 
bergen können als in der AVüste oder in den Step- 
pen?" 

Dunkle Röte überzog' die Wangen Air. Stranges; 
die Stärke seiner Sehnsucht verklärte seine Augen. 

„Ich muß mich in den 18 Jahren verändert ha- 
ben," sprach er gedankenvoll. „AVer von denen, die 
micli damals kannten, würde mich wiedererkennen. 
Ich dai'f es nicht wagen. AVir können nicht gehen. 
Alexa, es treibt mich. Dir die ganze schreckliche Ge- 
schichte zu erzählen. AVillst Du sie hören? 

.\lexa neigte eiiist den Kopf. 
„A^ei-sclüieße die Tür!" sagte er kurz. 
Alexa verschloß die Tür. 

' „Drehe die Lampe nieder!" 
Die Lampe wurde niedergedreht, so daß sie nur 

einen schwachen Dämmerschein verbreitete. 
„AA^ende Dein Gesicht ab,' 'befahl der Vater mit 

hohler gebrechenei- Stimme. „Siehe mich nicht an, 
mein Kind. Ich kann es niclit ertragen. Deinem Blick 
zu begegnen, bis ich mit meiner Erzählung fertig 
bin. Gebe Gott, daß Du das Auge dann noch zu 
mir erheben vermagst, liebend und vertrauensvoll 
wie bisher. Bist Du bereit?" 

„Ja Vater!" lautete die leise Antwort. 
„Nun, so will ich Dir die Geschichte des Fluchs 

ei'zählen, welcher sowolü auf Dir me auf mir la- 
stet. Ich. will Dir erzählen, warum Du eine Ver- 
stoßene aus der Gesellschaft bist, eine Geächtete, 
auf welche selbst der ärmste Bettler in England mit 
A''erachtung blicken würde." 

Zehntes KapiteL 

Ein Familien - Dram a. 

Alexa IiaiTte in banger Erwartung luid klopfen- 
den Herzens der Erzählung ihres A'aters, welcher 
noch immei" am Fenster staiui, den Blick hinaus 
gerichtet in die finstere Nacht. Der Ti-ieb, seiner 
Tochter die schreckliche Geschichte zu erzählen, war 
stai'k in ilim; aber er wußte doch nicht, wo er be- 
ginnen sollte. Die Ereignisse der A'ergangenheit 
schwirrten ihm M'ild durch den Kopf. Heimatlos stand 

Transleithanien nicht in den letzt<'n Alonaten g<^- 
reift ist, dann reift sie ninnnei'. 

Es ist jetzt schon in allen Zweigen des AVitMier 
Lebens eine Art Beruhigung fühlbar nach den lan- 
gen Monaten der Ungewißheit und der Nervenül-er- 
i'eizung. AVir haben auch wieder für andere als krie- 
gerische Dinge Sinn. Unsere Theater kiinnen die 
verlorene Spielzeit freilich nicht mehr wettmachen 
durch den erhöhten Besuch der letzten Tage uird 
AVochen, aber die Ausstellungen der AViener Künst- 
lervereinigungen und misere Adria-Ausstellung" im 
Prater fühlen den Umschwung', der sich langsani 
vollzog, sehr bedeutend. Die Rennplätze sind be- 
suchter als je, die Sommerwohnungen in der N\'i(>- 
ner Umgebung, die heuer sein' lange auf Mieter war- 
teten, gehen reißpnd ab, 'seitdem die Kurse nicht 
mehr schwanken, und man sieht auch wieder Gold 
im A'erkehr. AA'ir haben den ganzen AVinter keines 
zu Gesicht bekommen, es raschelte nur l'apier durch 
unsere Hände, jetzt aber steigt es lang-sam und noch 
ein wenig' lichtscheu aus den Kellern der Banken 
und den Spai^sti-ümpfen des' A'olkes wieder empor 
zu uns. Wir hatten schon vergessen, dal,'). 0<'ster- 
reich vor Jalu-en die Goldwährung' eingeführt hat. 

Audi Richard AVagner kam die jetzige Be- 
ruhi.'rung der Gemüter zustatten, unsere Blätter wid- 

meten seinem himdertsten (ieburtstag den breitesten 
Raum, sie hatten selbst Leitartikel übrig für ihn. 
AViener Zeitungen, die, solange er lebte und wh'kte, 
kein gutes Wort für ihn aufbrachten, feierten ihn 
jetzt als Heros. Und unsere Theaterstatistiker buch- 
ten sorgsam den Anteil AViens an seinem Ruhm. Und 
da konnten sie bis 1857 zurückgreifen, in welchem 
■Jahre Wagnere „Tannhäuser" auf einer A\'iener 
Sommerbühne, dem Thalia-Theater, zur ersten Auf- 
führung kam und d(>n Bann brach. Schon ein Jahr 
später'braclite das Kärntnertor-Theater '((he da- 
malige Hofoper) den „Lohengrin". Da eilte AVag- 
ner alsbald selber nach AVien, um sieh in dieser alttni 
Alusikstadt endgültig durchzusetzen. Er berichtet 
ja in seinen gesammelten Schriften auch über diese 
Wiener Tage von 1861, 18B2 und 18ti.'>, die ihm 
und uns Bleibendes gaben. Er feierte hier seinen 

;;50. Geburtstag und ließ sich jene ,,ununterbro<'he- 
l'nen heißblütigen Ovationen" gefallen, wie er sie, 
nach seinem Geständnis, mu- lieim AViener Publi- 
kum erlebte. Den Plan, seinen ^,Tristan" hier zur 

: allerersten .luffülirung zu bringen, mußte er aber 
wieder anfgol>en. Dafür war unser mit dem „Opern- 

; unrat" der ganzen AVeit erflilltes Hofoperntheater 
' noch nicht reif. AA^ie es in seinem Sinne umzugastal- 
ten wäre, das legte er in einer tiefsinnigen Denk- 
schrift nieder, die"ein Kulturprogramm ohnegleichen 

: enthält. Wer es Uest, ist erstaunt, wie rasch Richard 
; AVagner sich in den Geist und die geschichtlichen 
i Ueberlieferungen dieser Stadt eingelebt hatte, wie 
^ er an die leitenden Gedanken .Josefs II. anknüpft 
und in den AVieneni den Stolz auf Gluck und ^lozait, 
auf Ifeethoven und selbst auf „die Straußschen AVal- 
zyfr" und Raimunds Zauberkomödien zu wecken 

i sucht. Des Kaisers Josef Leitsatz, das Theater sei 
;da, um ,,zur A''oredehmg der Sitten und des Gk?- 
jschmacks der Nation" beizutragen, formt er um 
und sagt: ,,Es soll dureh Veredlung- des Geschmacks 
auf die Hebung der Sitten der Nation gewirkt wer- 
den." Seme Denkschrift ist nicht unfruchtbar ge- 
blieb(Mi, für diese Stadt, wenn es auch noch lange 
dauerte, bis AVagner die Vorhen-schaft in der AViener 
Hofopei' erlang'te. Die Auffühnmgsziffern .seiner 
(M'sten Opern bewegen sich heute auch hier schon 
im vierten Hundert und es leben all seine AVerke 
im AViener Spielplan. Als er starb, da brauste ein 
f'hor durch AVien mit der Forderung, ihm ein Denk- 
mal zu setzen. Er wurde rasch zum A''erstummen 
gebracht, denn - Mozart hatte noch keines. Daran 

er da, — ein Fremdling im fremden Land, ein Flücht- 
ling, der nicht wußte, wohin er seinen Fuß lenken 
sollte. Seit Monaten hatte sich seiner (iin unsägliches 
Heimweh bemächtigt; seitdem er Lord Kingscourt 
zum ersten Male gesellen, war die alte Liebe zu sei- 
nem A^aterlande mit unwiderstehlicher Heftigkeit in 
ihm erwacht. Er hatte seine Bürde jahrelang tapfer 
getragen, jetzt aber wurde sie ihm zum Erdrticken 
schwer und das A'^erlangen nach menschlicher Teil- 
nalime wiu-de immer mächtiger. Es schien ihm "maueh- 
nial, als müsse sein Geist sich verwirren unter der 
Aufregung der erschütteniden Erinneinngen, als 
müsse ihm die Brust zerspring-en im Sturm der \\ i- 
derstrebenden Empfindmigen. 

I Er wandte sich vom Fenster ab und schritt ge- 
senkten Hauptes und mit über der Brust gekreuzten 
Armen im Zimmer auf und ab. Er schien vergess;m 
zu haben, daß er seiner Tochter seine Lebensge- 
schichte erzählen Avollte. Langte hen-schte tiefes 
Schweigen, welches endlich Alexa mit ihrer sanften 
Stimme brach'. 

„Vater," sag'te sie schmeichelnd, ,,es wird Dir zu 
Schwei', ])ein Geheimnis mir zu erzählen. Ich will 
nicht darauf bestehen, es zu hören." 

Mr. Strange fuhr wie aus einem Traunui empor 
und sali das Mädchen mit trüben Augen an. 
( „Du hast ein Recht, es zu kennen,' 'sagte er. „Der 
Himmel vergebe mir, wenn ich Dir eine zu große 
Last aufbürde, mein armes Kind. Ich hatte g-ehofft, 
Dir die große AA^ahrheit zu verbergen, Dir stets alles 
zu sein. Ich hatte gedacht, daß Du in der Abgeschlos- 
senheit unserer griechischen Heimat, wohin in sechs 
Jahren kein Fremder gekommen, ein langes, fiied: 
liebes Leben würdest füliren können, keine andere 
Liebe kennen lernend, als die zu Deinem A'ater; das 
Schicksal aber hat es anders gefügt. Die Liebe hat 
den AVeg zu Deinem Herzen gefunden selbst in un- 
serem einsamen Tale, wo wir wie l]insiedler leb- 
ten." 

Ein tiefer Seufzer enti'iuig sicTi seiner lirust. Er 
setzte seinen Gang durchs Zimmer fort. 

„"Es steht g-esdu-ieben, daß die Sünden der Väter 
heimgesucht werden .sollen an den Kindern," sprach 

wurde man damals erinnert und die (.jcgncr AA ag- 
ner.s liildeten sogleich ein Alozartdenkmalkomitee. 
Dieses Denkmal ist längst gcschaffi'n, auch Bruckner 
imd Brahms haben ihre Standbilder erhalten, und 
jetzt ist CS Zeit, an Richard AVauu?'.' zu denken. 

Ein lödlich ausgegangenes Oifiziersduell hat in 
der letzten AVoche viel von sich reden gemacht in 
A\'ien. Es hat die alte' Frage des ungenügenden 
Ehrenschutzes wieder aufgerollt und auch' unsere 
Antiduelliga in Bewegung gesetzt. Eine grofJe A'cr- 
sammhmg' der Duellgegner sollte eine Kundgebung 
beschließen, aber die deutschen Studenten haben 
diese A'ersanunlung gesprengt und die Iteschluß- 
lassung vereitelt. Und sie drohten, jede derartige 
A^'i-sammlung, wo iminei- sie'stattfinde, unmöglich 
•/.u machen. ' Das setzte großen Lärm, denn es ge- 
hören der Liga sein' hohe Herren an. ,\ber noch 
lärmender sind zurzeit die Krawalle an der A\ ienei 
Universität, deren Betrieb ins Stocken geraten ist. 
Schon drohen die Behöixlen mit der Schließung und 
mit dem A'^erlust des Semestei-s. Alan wird auswärts 
kaum verstehen, um was es sich da eigentUdi han- 
delt, denn der Tatbestand ist arg verdunkelt wonien 
dureh das wortreiche Geklatsdie über Stänkereien 
und Anrempeleicm. Alan mußte glauben, diese Kra- 
walle entsprängen dem reinen Uebermut der deutsch- 
nationalen Studentschalt.' Jetzt haben sie dem Rek- 
tor, der sie e)>enfalls für die .Vlleinschuldigen hielt, 
und sie in einem .-Vnschlag am schwarzen Brett 
;u'g' verdonnerte, eine Denkschrift überreicht, in der 
der Sachverhalt mit aller wünschenswerten Deul||| 
liehkeit dargelegt ist. Der Streit dreht sich um das 
in der gesamten deutschen Studentenwelt wohl- 
bekannte' ,,AVaidliofor Prinzip", nach Avelch'em dem 
Juden kt ine Genng-tuung mit den A\'affen zu gelv.-n 
und keine von ihm zu fordern sei. Gegen diese, 
seit 'mehr als zwei Jahrzehnten geltenden Grund- 
lagen zahlreicher "Bursclienscliafren und schlagen- 
den Koiiis sei ein Stunnlanf der jüdisch-nationalcn 
Studenten unternonunen worden, heißt es. Sie wol- 
len diese Grundlage durch fortgesetzte .Anstänke- 
rungen der Deutschnationalen zu Fall bringen. Sie 
die beutsehnationahm, seien die ständig .Angegriffe- 
nen, sie seien die Abwehrenden und das Rektorat 
wäre falsch unterrichtet gewesen, es müsse seine 
Kundgebungen gegen die Deutschnationalen und das 
erlassene Färbenverbot zurückziehen. Alan avoIIs 
nichts anch'es als die behördliche Auflösung- aller 
auf der AA'aidhofener (ürundlage stehenden studen- 
tischen A'erbindungen. Daran sei aber gar nicht 
zu denken. Die deutschnationale Studentenschaft 
werde „vor dem Aeußersten" nicht zurückschrecken, 
wenn man daran rähre, wann man sie nicht schütze. 
Die Geg'enpaiiei hat es schon darin gebracht, daß 
jetzt A^ersammhmgen der „jüdischen Bih'ger" ein- 
berufen werden „zum Schutze ihrer akademisdlen 
Jugend". Der Streit ist im Steigen begriffen, da 
ich diesen AViener Brief schließe, aber die- aufgeroll- 
ten Frag-en weixlen wohl auch diesmal ihre Lösung 
nicht finden. A.- M.-G. 

Aus aller Welt. 

Todessturz eines Piloten und einer 
Pilot in. Aus Paris wird gemeldet: Der Flieger 
Beriiard unternahm mit einer Elevin, FVaulein Ri- 
fei, mittels eines Zweideckers Flugübungen und 
war eben im Begriff, zu landen, als cãus noch nicht 
vollständig festgestellter Ureaehe einige Meter, 
vom i]rdboden entfernt der Aeroplan um- 
kippte und jählings zu Boden stürzte. Als' Perso- 
nen zur Hilfeleistung herbeieilten, wallen beide be- 
reits tot. Ihre Tvcichen win-den nach dem Zivilspi- 

er weiter „und wir mögen wohl hinzufügen: auch 
das Unglück der A'äter. Der Fluch, der Dein un- 
schuldiges Haupt trifft, Alexa, ist dei-selbe, der zu- 
cret auf mich fiel. Du bist von der Welt verdammt 
dm'ch mich " 

„Vater!" 
,,Gern wih'de ich gestorben s<,'in, hätte ich Dir er- 

spaixin können, was Du bereits erduldet hast," sagto 
AIS'. Stnuige mit einer Traurigkeit, welche seine 
Tochtei' tiefer bewegte als ein Ausbruch der Ver- 
zweiflung. „AVäre Lord Kingscourt nicht nach Giie- 
chenlanci gekommen, könnten wir vielleicht heute 
noch zufrieden und glücklich in unserem Hause le- 
ben. Sein Kommen hat all das Unheil über uns ge- 
bracht." 

„Er hat uns kein Leid zufügen wollen, A'ater. Er 
war das unschuldig-e und unbewußte AVerkzeug der 
A'orsehung." 

Mj*. Strange wiegte zustinnnend sein Haupt. 
,,Laß mich denn meine Gescliichte erzählen, ehe ich 

wankend wei-de," begami er nach kurzem Schwei- 
gen wieder. ,,Vor achtzehn Jahren, Alexa, drang eino 
Schreckenskunde dureh ganz England, welche alle 
Gesellschaftskreise erschütterte; die Zeitungen wa- 
ren damit gefüllt; es wurde darüber in den Salons 
geflüstert, in den Bierhäusern diskutiert. Das ganzf? 
zivilisierte Eimopa entsetzte sich dai'über. Es ^ war 
eine schauerliche, dunkle Tat-, — das große Fami-, 
liendrama von Montheron!" 

Er sprach die letzten AVorte mit heiserem Flü- 
stei'n. 

Alexa, still und bleich, lauschte atemlos. 
,,Bis zu diesem Tag'e .wü\i der Mord zu Monthe- 

i'on mit Schaudern bespixMihen,' 'fuhr Mr. Stnuigo 
fort. „Auch Lord Kingscourt erwähnte ihn ain Alor- 
gen vor- seiner Abreise aus imserm Hause. Die Ge- 
schichte vererbt sich von Geschlecht zu Geschlecht. 
Solche Schauertaten sterben nie. Die Geschichte des 
A'erbrechens ist in einem Buche veröffentlicht wor-, 
den, als eine wichtige Hinzufügung zu der Sanmilung 
seltener Abscheulichkeiten, und ist in mehrere Spra-, 
dien übersetzt worden; "vor Jahren habe ich selbst 
Auszüge daraus in der Atheuer Zeitung gesehen. 
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tal von \'ersailleij g-ebracht. Beobachter hatten kon- 
etatiert, daß, aW dei- i'liog'er Benianl sieh zum Nie- 
derstieg anschickte, sein AeTOpiaii infolge einer 
heftigen W<indimg in Schiefläge geriet, und man 
nimmt an, daß die Elevin, von Schi-eck erfaßt, sich 
an Bernai'd geklammert itod os ihm unmöglich ge- 
macht hatte, den Aj)iKn'at wieder ins Gleichgèwdohí 
zu hriiigen, und das Unglück hierdurch herbei- 
führte. 

Die Wiihlen in Australien. Die Sozialisten- 
heiTschai't in Ausü-alien scheint abgewirtschafttt zu 
liaten und beim Volk nicht mehr beliebt zu sein. 
Denn die Neuwahlen zum Bundesparlaraent haben 
ihr schwere Verluste gebracht. Bisher sind die Li^ 
terakn in g;uiz kna,])i)er iMelirheit, doch kann sich 
dic,i \'erliältnis durch das Ergebnis e'ines einzigen 
(Wahlkreises ,andem. Noch ist der Wahlausfall nicht 
TOllständig bekannt. Bis jetzt sind 37 Liberale und 
í55 ^Mitglieder der Arbeit^J'partei gowälilt. Das Er- 
g-elnis von. drti Walilkixii&en ist noch zweifelhaft. 

Bundeshauotstadt. 

Eine Folge der Freisprüclie. Ein italie- 
nischer llechtsgelehrtcr und Publizist, wenn wir ims 
nicht irren, ist es Impallomeni, erzählt von einem 
Erlebnis in England. Er ist Zeuge gefwesen, wie ein 
Hafonarljeiter seinem Kollegen eine Ohrfeige gab 
imd hat den sofort Verhafteten aus Neugierde zur 
Polizei begleitet. Dort ist dem Mann mit der losen 
Hand nach kurzem Zeugenverhör sofort eine Strafe 
von einigen Tagen Haft „aufgeknaxt" worden. Der 
Italiener knüpft an die Eä-zäl)lLmg dieses Falles die 
jedenfalls sehr zutreffende Bemerkung: „Wenn bei 
uns der Justizapparat ebenso schnell imd zuverläs- 
sig funktionieren würde, da kämen auch' in Neapel 
keine Messerstechereien vor." Dasselbe könnte man 
von Brasilien sagen: wenn hier der Justizapparat. 
'Ixisser fimktionieren würde, da gäbe es liier trotz 
des heißen Temperaments unsemr Landsleute we- 
nige!' Verbrechen an Leib mid Leben. Diese Behaup- 
timg wird durch die Bekanntgabe eines Falles, der 
sich in Lageado, Staat Tlio Grande do Sul, zugetra- 
gen, bestätigt. Am 21. September vorigen Jaliies er- 

~ mordete ein Neger namens ".Toäo Baliia einen ge- 
wissen José de Azevedo und wurde von dem Schwur- 
gericlit- trotz aller erdrückender Beweise freigespro- 
chen. Nach der Freilassung des Verbrechers ver- 
scliwaiid er spurlos und man nalmi an, daß er eine 
Wiederholung des Prozesses befürchtet und das 
«''cite gesucht habe. Dieser Tage fand man aber in 

nem Wäldchen seine Leiche. Die Verwandten sei- 
nes Opfers hatten ihn ermordet. Die Geschworenen 
haben dm'ch ihren unbegründeten Spruch also da- 
zu beigetragen, daß ein Akt der Blutrache, der je- 
der Zivilisation holmspiicht, geübt wurde. 

Eine neue Verdienstquelle. Tu Dänemark 
ist bekainitlich die l-'ilmfabrikation sehr weit' vor- 
ge&chritten und es gibt dort natürlich Leute, die 
bestrebt sind, aus dieser neuen Industi'ie möglichst 
großen Nutzen zu ziehen. So brachte voi- einigen 
Wochen eine Kopenhagener Zeitung folgende An- 
zeige: „Für Filmfabrikanten 1 Eine alte große Wind- 
mühle nmß abgebr;innt weixlen. Den Herren Film- 
fabrikanten bietet sich somit eine ausgezeichnete 
Gelegenheit, eine natiü'liche liochdramatische Auf- 
nahme zu machen." Das ist praktisch. Auf diese 
Weise kann der Kientopp zu einer willkommenen 
Einnahmequelle weixlen. In den Kinos werden mei- 
stens recht groteske Szenen vorgeführt., die, um pho- 
tographiert werden zu können, erst von Schauspie- 
lern dargestellt werden müssen. Würde es sich nun 
nicht empfehlen, wenn man die Filmfabriiianten avi- 
sieren würde: „Werde am Soimtag morgen inn fiu..' 
TJhr vom Spätschoppen zurückkeinen. Den Herren 
Hlmindustriellen bietet sich somit die beste Gele- 
genheit, einen im Zickzack gehenden Mann und da- 
rauf eine heitere Familienszene zu photographieren." 
So etwas müßte die Filmfabrikanten doch intei-essie- 
ren und sie wi'uxlen herzlich gerne die für die zum 
Zickzackgange unentbelu'liche Ladung gemaditen 
Auslagen dem Manne vergüteii. Der Mann bekäme 
•sein Geld wieder, das er für den Katei* oder Affen 
ausgegeben, und das l\iblikum würde eine natürliche 
jVufiialiMie vorgefühil bekonunen. Das wäre dem 

' einen ein Gaschäft, und dem anderen ein Vergnü- 
gen. 

Furchtbare Explosion in Curityba. In 
■Curityba hat sich am Dienstag eine furchtbare Ex- 
plosion ereignet. Auf der Station win-den zwei Last- 
wagen, die eine große Ladung Pulver nach der Bahn 
gebracht hatten, abgeladen, als plötzlich die Explo- 
sion erfolgte. Die Erscliütterimg -svar so stark, daß 
sogar in den entferntesten Straßen der Stadt Ver- 
schiedene Häuser ihre Fensterscheiben verloren. Da.s 
den AVagen am nächsten stehende Magazin geriet 
^in Brand, neun Menschen, die sich in der Nähe be- 

„Der iford zu Montheron!" wiederholte Alexa flü- 
sternd, wie um sich den Namen ins Gedächtnis ein- 
zuprägen. 

„Vor einundzwanzig Jahren," berichtete Mr. Stran- 
ge weiter, „wai-en die Motherons eine der ange- 
sehensten und stolzesten Familien Großbritaniens; 
ihr Stammbaum reichte mehrere Jahrhunderte zu- 

- i-ück. Uli- größter Stolz bestand darin, daß nicht der 
geringste Schatten von Unelu^ den klangvollen Na- 
men jemals beileckt hatte. Die Männer waren tapfer 
in den Schlachten gewesen, weise im Rate der Na- 
tion, angesehen und bevorzugt bei den Herrschern. 
Die Frauen waren sprichwörtlich schön, sanft, lie- 
benswürdig imd keusch. Aber der stolze Name war 
bestimmt, mit Schmach bedeckt zu werden; ein 
furchtbare^s Unglück emietlrigte den Stolz der Mon- 
therons bis in den Staub«!" 

Alexa lauschte atemlos; sie wa^ nicht, sich zu 
bewegen, nm" ihre Augen wai-fen einen verstohlenen 
'^lick auf ihren Vater, dessen Schritte imd dessen 
Worte immer hastiger wurden. 

„Der Marquis von Montheron," fulir Mr. Stran- 
ge fort, „war damals, vor einundzwanzig Jahren, ein 
Jungge^.lle von beinahe vier^g Jahren und unheil- 
bar lalim. Er war sehr empfindlich in bezug auf sein 

■Leiden, mied die Gesellschaft und hatte gelobt, nie 
zu heiraten. Er war in seiner Jugend verlobt ge- 
wesen mit einer Dame, welche ihn aufgegeben und 
einen seiner Freunde, einen reichen jungen Mann, 
geheiratet hatte. Dies hatte nicht nur sein Herz, son- 
dern auch seine Ehre in einer Weise verwundet, 

. daü er niemals lieiraten wollte. Er hatte einen Bru- 
der, der sechzehn Jahre jünger war als er, Lord 
Stratford Heron, dem er ein zärtlicher Beschützer 
und Freund war. Da er nicht heiraten wollte, setzte 
er seinen jüngeren Bruder zum Tirben seiner Titel 
und Güter ein, und so wurde dieser überall als zai- 
künftiger Marquis von ISIontheron angesehen. Mit 
Kücksicht auf die guten Aussichten machte Lord 
Stratford Heren eine glänzende Partie. Er heiratete 
die Tochter eines Herzogs, — des Herzogs von Clyf- 
febourne, - dessen Stolz den der Montlierons noch 
übe-rtraf und der seine Tochter selbst einem Könige 

fanden, wurden auf der Stelle getötet und viele an- 
dere Pereonen wurden mehr oder minder schwer 
verletzt. Vie^- von diesen letzteren häben keine Hoff- 
nimg, mit dem Leben davon zu kemmen. Eine.gt^s- 
sere Anzahl Zugtiere mirde förmlich in Stücke, ge- 
rissen und andere schwer verletzt. — 'Der schnell 
herbeigeeilten Feuei'wehr gelang es nur mit großer 
Mühe, daß brennende Magazin zu löschen und das 
Uebei-springen des Feuerâ auf das Stationsgebäude 
zu verltmdem. — Die Ursaehe der Explosion ist 
noch nicht völlig aufgeklärt, aber allgemeine Ansicht 
ist, daß bei der Abladung- der Pulvterkisten die nö- 
tig-ß Vorsicht außer acht gelassen worden sei. Man 
nimmt an, daß eine Kaste den Händen dei- sie, tra- 
g-enden Soldaten entglitten sein müsse. Ob es sicfe 
so veriiiilt, das wird man kaum feststellen können, 
denn die Beteiligten befinden sich nicht mehr unter 
den Lebenden. — Die Katasti'oplie hat in der Stadt 
einen furclitbaren Eindruck gemaciht. 

Echt Yankee. In Ilio de Janeiro sind die ame- 
rikanischen Zahnärzte sehr beliebt. Es gibt LeutC;, 
die da behaupten, daß das Publikum für die Be- 
zeichnung „amerikanischer Dentist" eine solche 
Sehwäjche habe, daß es nicht einmal danach ii-age, 
ob der Mami auch wirklich aus den Vereinigten Staa- 
ten sei oder diese nm- auf der Landkarte gesehen 
habe. Die Schildaufschrift allein genüge schon, um 
ihn zu empfehlen. Ob die amerikanischen Zahnärzte 
diesen g'uten Ruf wirklich verdienen, da^ wollen wir 
nicht untersuchen. Jedenfalls gibt es imter Ihnen 
ebenso wie miter audei-en Zahiw^ten sehr tüchtige 
und auch unfähige Leute, imd ebenso wie bei ande- 
ren, so dürfte es auch bei ihnen sehr schwer sein, 
festzustellen, ob die Tüchtigen oder die Unfälligen 
die Mehrheit bilden, lunige von ihnen verstehen aber 
linbesti'eitbar etwas, was ihre Kollegen andei er Na- 
tionalitäiten nicht kömien — eine auffällige Reklame 
zu machen. So gibt es in dei' Bundeshauptstadt einen 
amerikanischen Zahnai'zt, der unter anderem „Spe- 
zialgebissie fw Redner" inseriert. Der Mann hat 
schon herausgefunden, daß die Brasilianer ein Volk 
von Rednern sind imd er versucht auf diese Weise 
ein Geschäft zu machen. Liegtí in dieser Anzeige 
aber nicht eine Satire? Will der Amerikaner durch 
die Anbietung der Spezialgebisse nicht auf die Mee- 
tings anspielen, die mit einer Rede anfangen und 
mit einer Keilerei auihören, bei welcher der Red- 
ner gewöhnlich der erste Ijeidtragende ist? Hätte der 
Amerikaner sich auf diese Weise über gewisse 
Herren lüstig machen wollen, dann wäre er nicht 
ganz im Unrecht, deim die ganze Red(>rei Avirkt trotz 
ihres tragischen Kassandratones heiter und es dürfte 
jedem gestattet sein, über sie zu lachen. Ob aber nun 
satirisch gedacht odei- nicht, die Anzeige hat den 
Erfolg, daß man von ihr spricht, was wieder dazu 
führt, daß mancher zu dem Zahnarzt geht, um zu 
erfahren, waiaim demi ein Redner ein Spezialgebiß 
haben müsse. Hat aber jemand in dem Atpüer schon 
vorgesprochen, dann wird er auch noch zuiückkehren 
und der Amerikaner wird durch seine blöde Anzeige 
niehi" erreichen als mancher anderer durch eine vei'- 
ständige, aber auch alltägliche Heklame. 

Konferenz mit dem Bundespräsiden- 
ten. Dei' Direktor der Deutschen Ueberseeislchen 
Bank, Hen- Paul Richarz, hatte am Äüttwoch eine 
längere Besprechung mit dem Bundespräsidenten, 
der auch der Advokat der Bank, Herr Dr. Nino Ri- 
beiro beiwohnte. Es heißt, daß die Konferenz über 
die Silberprägimg versiert habe. 

Brasil hetze in Ungiarn. In einem der an- 
gesehensten Buda.pester Blätter, dem „Pesti Hiiiap' 
ei-schien ein langer Aj'tikel, in dem voi' der Aus- 
wanderung' nach Brasilien gewarnt wird. Der Ar- 
tikel ist überschrieben: „Brasilianische Wirklicli- 
i-f'-t, Beobachtungen eines Ungarn." Es' wird daiin 

; daß in Südamerika und bcsonderä in Bra- 
silien eine große Krisiis drohe oder eigentlich schon 
heri'sche. Dpj- beste Beweis dafür sei der Umstand, 
daß die Italiener, Spanier und Portugiesen nach 
Hause zuiückkehrten und daß; neuer Zuzug au.s die- 
sen Ländern fenibleibe. De&lialb blieben die gros- 
sen Kaffee- und TeepflanZungen (!) unkultiviert, 
und der Staatsbankerott sei unausbleiblich. Die bra- 
ailianisclien Propag'andiirAgenton, die überall in Eu- 
ropa Arbeitei- würben, liätten im .Jahre 191â 76,.530, 
Portugiesen, 35.442 Spanier, 31.733 Italiener, 9193 
Russen, 5733 Deutsche und 3545 Ung'ani heriiber- 
gebracht. Der Korrespondent des Blattes schließt 
aus diesen Zalilen sehr richtig! und scliarfsinnig', dai.\ 
die Einwandeinng' der drei romanischen Völker bei 
weitem überwiegt, und fälu't dann fort, daß beson- 
ders diejenigen gefähtidet seien, d.ie Kaffee und 
Tee (!) banen. Denn das Klima und das' frenirdtö 
Milieu, eigneten sich nicht füi' den Nordländer. Die 
Romanen kehrten häufig' nach Hause z^xrück, nach- 
dem sie Erspai'nisse gemacht liätten. Da ihnen aber 
zu Hause Au&wanderungs-Schwierigkeiten gemacht 
^vü^den,• könne sich die Situation sehr ändern. Be- 
sonders der Staat Minas g:elie, wenn nicht bald Hilfe 

nicht g-egeben haben würde, wenn an der Königs- j 
würde irgend ein Makel gehaftet hätte. j 

Lady Wolga, Herons Gattin, war ein seltsames ' 
Wesen, unvergleichlich schön, aber kalt wie Eis 
und nicht wenigei- stolz als ilir Vater. Ihr junger 
Gatte vergötterte sie luid sie liebte ihn. Er brachte 
sie heim, nach Montheron, dem Stammgut seiner 
Almen, der Heimat seines Bi-uders, welcher sie mit j 
offenen Armen empfing- imd sie als Hemn des ' 
Schlosses einsetzte. Er sagte ihr, daß sie hier einst 
wirkliche, rechtmäßige Henin als Mai'^uise von 
Montheron sein werde. , j 

Zu Montheron v.-iu-do ein Jahi' später Loi-d Strat-' 
ford Herons einziges Kind, ein Mädchen, geboren. ' 
Unbeschreibliche Freude herrschte im Schloß. Die' 
Glocken läuteten^ die Pächter brannten Freuden- ' 
feuer ab und ein gToß<ir Pestsch'maus wiirde gehal- 
ten, denn, wemi kein männlicher Erbe diesem Mäd- 
chen folgen sollte, würde sie als Marquise von Mon- 
theron Erbin der Titel und Güter der MontheronS 
wei-den. Der Marquis, der menschenfeindliche -'äl- 
tere Bruder, teilte die Freude der andem. Er- gab 
ihr den Namen Konstanze. Es wai" ein alter Fa- 
milienname, den die ältesten Töchter seit Jahrhim- 
derten getragen hatten." 

^Ir. Stranges Stimme zitterte. Ei- blieb einige Mi- 
nuten am Fenster stellen, und als er sich umwandte, 
um seinen Gang und seine Eivühlung fortzusetzen^ 
waren seine Züge finsterer imd seine Stimme klang 
härter als zuvor. 

„Zwei Jalire lebten Lord Stratford Heron und sei- 
ne junge Gattin wie im Paradies. Ilir Kind wurde 
ein allerliebstes kleines Geschöpf. Es war schön, 
zutraulich, fröhlich und voll gewinnender Manieren. 
Seine Eltern vergötterten es. Ilu- Himmel war klar 
und heiter, als olme Vorboten der Gewittersturm 
losbrach. 

Der Marquis von Montheron und der Herzog von 
Olyffebourae hatten sich über |x>litischo Fragen ver- 
uneinigt. Beide waien lieftig und leidenschaftlich, 
und bei einem erbitterten âreit rief der Marquis 
aus, daß des Herzogs Enkelin nie als Herrin in 
Montheron regieren sollte, und bekräftigte diesen 
Ausspruch durch einen ftirchtbaren Schwxir. 

komme, dem Ruin entg'egen. Deshalb habe «r mit 
Herrn Brosenius einen Vertrag! über die i^inführung 
von iSO.OOO Einwanderern .abgeschlossen; und wie 
schlimm es! in Minas stehç(, dás .könne man daraus 
schließen, daß tler Staat ^ie Leute nicht nur frei 
von Hamblirgi, Breineu, Triest nach ihrem Be&tim^ 
imingsorte befördere, sondem sie auch nach der Lan- 
dung' solange yersörge, bis ihre Wohnungen fertig- 
gestellt seien. Brosenius hable die Werbung -von An- 
siedlern in Ungiarn bereitsi begonnen und viele lies- 
aen sich, durch die freie Uebcrfahrt und Verpfle- 
gung verlockt, wirklich zur Auswanderung bewe-, 
gen. Aber das' Klima und die Arbeits'verhä.ltnisiäe 
taugten nicht für die Ungarn, die nicht über die 
Eigenschaften der Romanen verfügten und deshalb, 
sicher zugimnde gingen. 

Dieser Artikel des „Pesti Hiilap" ist offenbar von 
einem in Budapest: domizilierenden und nie .über 
Wien hinausgekommenen Brasilkenner gesciiriebcn 
worden. Denn eih Mann, der Brasilien im allgemei- 
nen und Minas Geraes im besonderen kennt, ist 
nicht imstande, einen solch ausgemacliten Blödsinn 
zusammen23ukomponieren; es s"i denn, daß er die 
Absicht der Verleamdungi hat. Solcher slonderba- 
ler, hinter Budapest, Kralcau oder Leitmeritz gebo- 
rener Brasilkenner läuft un der schonen blauen Do- 
nau leider die schwere Menge herum. (Wir haben 
ja sogar schon Exemplare erlebt, die es bis zu einer 
Braailrei&o gebracht haben und dann in angesehe- 
nen Koi'porationen und Zeitscliriften Berichte zum 
Besten gaben, die einem die Haare zu Berge trei- 
ben konnten.) W'enn der Mitarbeiter des „Pesti Hir- 
lap'" einen blassen Schimmer von dem hätte, wo- 
rüber er schreibt, so wüßte er weuigfetens, daß in 
Brasilien seit Jalirzehntcn kein Tee i:; -hr gebaut 
wird und daß, der .Staat Minas in den i'ür die Be- 
sietllung' in Fi-age kommenden Teilen zwischen 600 
und 1200 Meter über dem Meere-sspiegiol liegt. Dort; 
herrscht ein Klima wie in Santa Catliarina und Rio 
Grande do Sul, wo Deutsche zu Hunderttausenden 
seit Generationen sitzen und gedeihen. Wer über den 
Vertragi des Hemi Brosenius mit der Staatsregi'e- 
rung von Minas; Geraes schreibt, der sollte den \^:f- 
trag' auch kennen und wissen, daß, die ;uizu«-er- 
benden Familien durchaus nicht als Aríjeiter für 
Kaffee- und Teepflanzungen lieriiberkomnien sol- 
len, sondern ausschließlich als .Vurdedler auf eige- 
nem Grund und Boden. Daß die Sta'itsregierung 
ihnen freie Fahrt und Unteriuilt bis zur länricliümg 
gewährt, ist auch kein Zeichen (iiner verzweifelten 
v/irtschaftlichen Lage, sondei-n eine Vergünstigung, 
die nicht nur'^überail in Brasilitüi, Sondern a,uch in 
vielen anderen 'Einwanderungsländem gewährt 'üu 
werden pflegt. Was die wirtschaftliche Lage an- 
geht, so wünschen wir dem ungarischen Brasilken- 
ner, daß er in seinem Lande niemals eine schlim- 
mere Kiisis durchmachen möge, als sie augenblick- 
lich bei uns hemscht. Gewiß ist auch Brasilien durch 
die ungünstige Lage des Waren- und Kreditmark- 
tes: in Mitleidenschaft gezogen worden, die von Eu- 
ropa. aui alle anderen Erdteile zumckwirkte. Aber 
von einer KrisiS zu sprechen, liegt wa.lu'haftig kein 
Grund vor. Um endlich noch die Behauptung zu 
erörtern, daß die Romanen in Massen zurückwan- 
derten, so daß die Pflanzungen unbestellt blieben, 
so ist sie ebenfalls unwahr. Tm Gegenteil ist die Zalü 
der Rückwanderei' niemals sowolil prozentual als 
auch alisolut geringer gev.'c&en als 19 L2. Die Schwie- 
rigkeiten, die namentlich die iUxlienische Regierung 
den Auswanderern macht, sind nicht in der \\irt- 
schaftlichen Lage der Einwanderungsländer, son- 
dern vielinelu' in wirtschaftlichen und politischen Er- 
\\'ägungen der Auswanderungsländer tegriindet. Das 
weiß nachgerade jeder journalistische ABC-Schütz. 

l)aC den Magyaren die Abwaaidenmg der Schwa- 
ben und der Siebenbürger Sach.s{m, auf dif>. Herr 
Brosenius sein Augenmerk ha.uptsächlich richtet, 
nicht, genehm ist^ be^Teifen wir vollkomuien, denn 
diese ungailändisChen Deutschen "bilden eines 'der 
vvertvollsten wirtschaftlichen Elemente des Staa- 
tes. Aber daß bei diesen Leuten der Ausvi'ander- 
ungsgedanke Anklang findet, das haben die jMagya- 
ren ihrer nationalitätenieindlichen Politik zuzu- 
schreiben. Desiialb sollten sie \"or ilu-er eigenen T-ür 
keliren, nicht aber durch die '\*erleumdung anderer 
Länder die AusAvanderung' zu verhindern siichen. 
Das Mittel zieht ja doch nicht. 

K a 1 i d ü n gi u n g. Die landAvirtschaftliche Aus- 
kunftsstelle des Kalisyndikates in Rio de Janeiro hat 
soeben als Sonderalxiinick die „Anleitung- zu 
Düngiungsversu chen" erscheinen lassen, die 
erstmalig' in der „Deut^hen Zeitung" veröffentlicht 
wurde. Die Broschüre unterrichtet eingehend über 
die Zusammensetzimg' der verschiedbnen Düngemit- 
tel, sowohl der natürlichen als auch der künstlichen 
und gibt Anleitiuigen zur Anstellung von Düngungs- 
vei-suchen. Ergänzt wird diese Broschüre durch eine 
zweite, „Dün gier gaben", die dem Landwirt, der 
sich durch die Düngiungsversuche von der Nützlich- 
keit und Notwendigkeit der Düngung übei'zeugt hat. 

Anleitung! geben, Mlen, wie er die IXuigung nun im 
großen aiizuwenden hat. Beide Broschüren, denen 
Abbildungen beigfigeben sind, w-ei"den an Interesc-ien- 
ten kostenlos abgegeben. ..Diesbezügliche WünscJ 
sind aai dasJ Centix) "das .Experiencias AgriGOla% 
Kalisyndikat, Caixa. 637, Rio de "Janeii'O, zu i*"^ 
ten. l>as Interesse, das der 'Düngungsfrage in 
silien entgegengelH-acht wiixl, ist glücklicher Weis^ 
im AVachsen begriffen. Namentlich sehen viele Land^ 
warte ein, daß ohne die Zuhilfénalime künstlicher 
Düngemittel Höchsterträge nicht mehr erzielt wer- 
den können. In den Staaten Säe Paulo, Pai-aná, San- 
ta, Catharina und Minas Geraes nimmt der \'er- 
brau'ch von Kali ständig zu. Im vea-1 (ossenen Jahre 
betrag' er 8000 Tonnen, wu- ja au und für sich noch 
keinen Riesenkonsum (!:(i-stellt, aber wenigstens 
zeigt, daß die rationelJe Düng-ung i^ich einlxirgei't. 
AVir empfehlen alleii Landwirten, nieht nur den gros- 
sen, sondern auch den kleinen, die xMühe, eine Post- 
karte an das Kalisyndikat zu schreiben, sich nic-ht 
verdrießen zu lassen. Der Nutzen, den sie dei- 
Lektüre der beiden Broschüren ziehen können, lohnt 
die Mühe reichlich. 

Schulstatistik. Die Sclmlerziilil der Deut- 
sehen Realschule betrug' am 1. Februar 1913 225, und 
zwar 156 Knaben und 69 Äiädchen. Evangelisch wa- 
ren 127 Kinder, katholisch ebenfalls 127, Dis.siden- 
len 10 und mosaisch 13.' In der Realschule ül>er- 
wiegen die evangelischen Kinder (62 evangelische, 
42 katliolische, 3 Dissidenten, 4 mosaische) und in 
der A'orschule die katliolischen (85 katliolisclie, 65 
evangelische, 7 Dissidenten, 9 mosaische). Der Be- 
such der einzelnen Klassen' w^ar: Prima l, Siikunda 
4, Tertia 10, Quarta 17, Qmnta 25, Sexta 36 (also 
Realschule znsiimmen 93), Septima A 32, Septhn-i, 
B 34, Oktrtva 34, Nona 32 (also Voi*schule zusam- 
men i;í2). IJer Sprache nach ergibt sich folgendes 
Bild: Sprache Ix^idei' Eltern deutsch bei 144 Kin- 
dern (G9 in der Realschule und 75 in der Vorselnile), 
^■)rache bei ''ater oder ^lutter deutsch bei 42 Kin- 
dern (25 in der Reaisciiuie und 17 in der Vorschule), 
Sprache portugiesisch bei 75 Kindern (12 in der Real- 
schule und' 63 in der Voi-schule) und andere Spra- 
t hen bei 16 Kindeni (5 in der Realschule und 11 in 
der Vorschule). Das Durchschnittsalter in der Noni\ 
loeti'ug 8 Jahre uiid 6 Monate, in der Prima und Se- 
kunda 15 Jaiu-e und 1 Monat Wälirend der letz- 
ten fünf Schuljahre gestaltete sieh die lYequenz- 
heweguijg fo'.'^-enderniaßi'u : 19()8 — 232 Schüler (145 
Deuti'clie, 87 Niehtdeiit-clie, 17.-1 Knab-n, 59 Mäd- 
cheii): 1909 - 210 Schüler (161 Deutsclie, 55 Nicht- 
deutsrhe, 150 K'nali.'n, 66 .Mü lehen): 1910 - - 19;-) 
Schüler (!5;> Deursehe, 40 isieJitdeutsche, 129 Kn'i- 
ben, ()t Mädchen); 1911 — 159 Schüler (140 Deut- 
sche, 19 Nichtdeutsche, 105 Knaben, 54 Mädchen); 
1912 - - 205 Selftler (162 Deutsche, 43 Nichtdeut- 
sche, 138 Knaben, 67 ^lädchen). Wir bemerken, daß 
diese letzten Zahlen den Stand vom 1. Dezemlxir 
\\-iedergeben. Am 1. .Tuni war die Schülerzahl i'e- 
gelmäßig höher, mit Ausnaiime des .fahres 1912, 
nämlich: 1908 - 244, '1909 250, 1910 2-'3 
1911 — 200, 1912 — 203. 

Automobi 1 Unfälle, ^\'il• uiitWlas&en im ;iil- 
gemeinen, ülx>r Autombbilunfälle zu berichten, weil 
ihre Zahl so groß ist, daii man mit dem Bericht 
täglich eine ffanze Spalte füllen müßte. Zwei Un- 
fälle von w^estem verdienen jedoch hervorgeho- 
ben zu werden. Um 10 Uhr vormittags wurden auf 
dem Largo do Machado die beiden Töchter des Se- 
•natoit Bueno de Paiva ülx)rlähren, als sie den Stras- 
sendamm üliei-schritten, um an der Haltestelle der 
Jardim Botânico-Linie einen Straßenbahnwagen zu-, 
tiesteigen. Sie erlitten \''erletzungen im Gesellt und 
Hautabschürfungen, wurden im Anibulanzauto nach 
der Unfallstation und nach Anlegung fdneS \'er- 
bandes in die AV'ohnung' ihres Vaters" an der Praia 
do Flamengo gelji-acht. Der Ch;iuffeiu- wurJe ver- 
haftet. 

Der zweite Unglücksfall ereignete sich auf der 
Praça Tú-adentes. Dieser Platz ist für Kinder und 
ältliche Personen zu gewissen T^eszeiten recht 
schwer zu passieren, dá die ihn umgebenden Stras- 
sen wenigstens auf zwei Seiten einen außeroixlent- 
(ich breiten Faluxlanim haben, iler nicht, wie es d(n- 
lebhafte Verkeim wohl erforderte, Schutzinseln auf- 
weist. Als vorgestern ein sc-hwerea Pape-Automo- 
bil, das die Nummer 1580 fülmte, mit übergroßer 
Geschwindigkeit dei» Platz passierte, ül>erfuhr es 
einen etwa sechzig-jährigen Mann weißer Hantfarha 
und schleifte ihn eine gl-oß;e Sti-ecke weit mit sich. 
Das Ambulanzauto brachte den Verunglückten nach 
der Unfallstation, wo er sofort nach der Einliefer- 
ung starb. In seiner Tasche w^l^de eine Quittung 
über elektrisches lacht gefunden, die auf den Na- 
men H. SIello Fraga, Rua D. Maria 47-Laden, lau- 
tete. Die Polizei 'ließ dort nachfragen, aber in dem 
angegebenen Hause ist ein H. Mello tYaga unhe- 
kannt. Die Leiche wuixie deshalb vorläufig' nach der 
Schauhalle der Polizei gebracht. Das Mordauto wur- 
de von einem Schutsanann, der Zeuge des Unfalls 

Während des dem Streit folgenden Monats war 
der Marquis mürrisch und laizugänglich. Er war 
meistens vom Hause abwesend und sein Benehmen 
gegen Lady Wolga -irui'de so abstoßend, daß. ilir 
Gatte mehrmals einzusclueiten mid seüien Bruder 
zur Rede zu stellen genötigt war, was ilii.?,sen nur noch' 
zu größerem Zorn reizte. 
' Eines Abends — es sind nun achtzehn Jahre her, 
rief der Marquis seinen Bruder und dessen Gattin zu 
einer Besprechung in das Bibliothekzimmer. Es wa- 
ren nocli andere Personen anwesend, eingeladen als 
Zeugen der Demütigung des jungen Paares. Vor die- 
ser Versammlung erklMe der Marquis, es sage ihm 
nicht zu, dai'i *in 'Naclikomme des Herzogs von 
Clyfleboume sein Nachfolger sein solle, und daß er 
sich deswegen entschlossen habe, zu heiraten. Er 
erklärte weiter, daß die Vorträge festgestellt seien 
und die Braut bereit sei. Diese war die jüngste Toch- 
ter eines verarmten Edelmannes, und ihres Vaters 
Einfluß liatte sie besitmmt, den Mangel an Liebe, 
das Alter und Gebreclien des Bräutigams zu über- 
sehen und nur die angenehme Stellung und den un- 
geheuren Reichtum in Betracht zu ziehen. 

Dei- Marquis zeigte an, daß die Hoch'zeit am an- 
dern Morgen stattfinden sollte. 

Du weißt nichts von dem englischen Leben, Ale- 
xa, ausgenommen, was Du in den Büchern gelesen 
hast, abei" Du kannst Dir den Schrecken vorstellen, 
den diese Ankündigu^ LoM imd Lady Stratford 
Heron verursachte. Sie hatten sich bisher in dem 
festen Glauben befunden, daß sie die Nachfolger in 
dem Besitz der Titel und Güter sein würden, und 
nun so plötzlich enterbt zu werden, angewiesen zu 
sein auf den geringen Teil eines jüngeren Sohnes, 
und zwar ohne triftigen Grund, nur aus kindischer 
Bosheit und Rachsucht, das war unerträglich. Hätte 
der Marquis aus Liebe geheiratet, ungeachtet seiner 
bestimmten Erklärung, ledig zu bleiben, würde 'das 
junge Paar diese Enttäuschung ruhig ertragen ha- 
ben; so aber empörte sich ihr Rechts^- und Ehrge- 
fühl. 

Es gab eine stürmische Szene — wid vor allen 
Zeugen! 

Lord Straford Hei^on drang in seinen Bruder, sei- 

nen Entschluß zm-ückzmiehmen; dieser aber ver- 
höhnte ihn. Der Marquis blieb dabei, daß die Hoch- 
zeit schon am andern Morgen um elf Uhr stattfinden 
und große F&stliclikeiten TCranst.altet werden wür- 
den. Der Hausvogt, Kellermeister und Koch wai-en 
ins Vertrauen gezogen worden mid hatten schon 
eine ganze Woche lang die Vorbereitung zu den Fest- 
lichkeiten betrielxjii, wälmend der zurückgesetzte 
Erbe keine Ahniuig von der ganzen Sache gehabt 
liatte. 

Der Mai-quis veiiiöhnte Lady Stratfoixl ebenfalls 
und hieß sie zu ihi-em Vater gehen. Er sagte, daß 
er am Morgen ilire Zimmer gebrauchen werde für 
seine Bi'aut, die er am Morgen heimbringen weMe, 
und es sei doch besser, sie ginge, ehe die Braut 
ihren Einzug halte. 

Diese unerhörte Beleidigung machte den jungen 
Gatten rasend. In der Erbittenmg rief er seinem 
Bruder manches mibedachte Won, und ich glaube 
sogar, einen Fluch' über denselben zu; dann zog er 
den Arm seiner Gattin in den seinen und wollte das 
Zimmer verlassen. An der Tür wandte er sich noch 
einmal um und, vielleicht zum Zweck eines törich- 
ten Appells an die zu erwartende Braut, rief er 
in heftig drohendem Ton: „Du denkst morgen eine 
Braut heimzufülu-en in der Absicht, mich des Erbes 
zu berauben, welclies Du mir versprochen hast? Der 
Himmel wird solches Unrecht nicht geschehen lassen! 
Du \^t nie eine Braut nach Montheron bringen! 
Und ich schwöre Dir, daß ich für dieses beabsichtigte 
Unrecht, welches nicht zair Ausführung kommen wird, 
mich rächen werde! Nimm Dich in acht, Marquis von 
Montheron!" 

Das waren allerdings imvernünftige Worte, in der 
Hitze mit furchtbarer Heftigkeit ausgestoßen, abei* 
Ol ine böse Absicht; ich schwöre es Dir, Alexa! Es 
ftaren -R'ilde, wahnsinnige Worte, aber sie bedeute- 
ten keine Scldechtigkeit oder ein beabsichtigtes Ver- 
brechen. A.ber diejenigen, welche sie hörten, bewahi'- 
ten sie in ihi'em Gedächtnis, imi sie zu einer Zeit zu 
wiederholen, wo ,|ede Silbe ein Nagel zum Grabe des- 
jenigen war, der sie gesprochen hatte. 

(ibrteetasunâ folgit) 
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gewesen war, ftia zum Largx) S. Francisco de Paula 
verfolgt. Dort alvi' verlor er es aus Öem Augx'j 

^la der C'hauffcur n'iH, größter Geschwindigkeit fuhr, 
die Nununer Hos AutojS bekaiint ist, so läßt sich' 

"'der Name des Clmiffeura feststellen. Abèr der 
Tni wiixl sich iiixwisclien läJigst in Sicherheit gc- 

itdit haben. 

rj. V ^ « I 

.,La Theatral. Dieses bekannte Theaterimter-- 
nehmen, das schon öfters eretklassige Opemgescll- 
scliaftcn nach Brasilien gebracht hat und dessen 

. Direktor HeiT Walter Mocchi ist, hat zu seinem Ge- 
neralseki-etâj' Herm Angelo Senienza ernannt. Die- 
ser Herr, dei' bisher Ltnier des paulistanei' S. .José- 
'l'hi ak-rs war, erlreut sich bei der Presse und l>eim 
Publikum dei- größten Sympathien, sodaß er für die 
■Vertretung der „La Tlieatral" die geeignetste Per- 
sönlichkeit ist. "\Vir wünschen ihm viel Eifolg". 

Lloyd Brasileiro. Die am MitUvocli stattge- 
fundene Generalyereainnüung der Aktionäit> des 
Lloyd Prasiloiro hat der Direktion die Erlaubnis 
(uloilt, ditü sie mit der Itegierung til)er die Verstaat- 

I lichung der Gesellschaft verhandle. In einer dem- 
I \ nächst einzuberufenden neuen Geueralv'^ei'sannnlung' 

soll die Auflösung der Gesellschaft beschlossen wer- 
den. ' , 

T Hagel w e 11 e r. \''or einigen Tagen ging über 
, I Amparo nach einem schwülen Nachmittag "ein fui'cht- 

bares Hag^lwettei' nieder. Die Eisstücke waren so 
groß und schwer, daß viele Dächer einjgesch lagen 
wurden; einige von ihnen sollen mehrere Kilo ge- 
wogen haben. Seit Menschengedenken hat Amparo 
nicht ein solches Hag-elwetter erlebt. Die Gärten 
wurden schwer beschädigt. 

Zur Milchfrag'e. Dieser Tag"e haben wir be- 
riehtet, (kiß dei' Ackerbauseki'etär des Staates Mi- 
juia Geraes einige Eiskaie beauftragt habe, die 
•Milchwirtschaften, die ihre Produkte nach auswärts 
versenden, zu besuchen und ihre Eigtmtümer über 
tlie richtige Vei'sendungsart zu unterrichten. Diese 
Maßnahme wurde dadui'oh bedingt, daß die in Eio 
oder in São Paido mit verwäss'erter Milch abge- 
faßten Händler* in der Hegel die Ausrede haben, 
daß sie diis füi- die Emälirung so wichtig'« Produkt 
gerade so verkaufen wie sie es aus Minas erhalten. 
Damit werden die ^lilchpixxiuzentenj die unseren 
Markt versorgen, dei' Pantscherei beschuldigt mid 
(!.s liegt im Interesse unseres Nachbarstaates, den 
guten ßuf seines Produktes wieder herzustellen. Das 
kann aber nm' durch eine strenge Fiskalisation gc- 
s'c.hehen, ob die in Minas ergrifffiien Maßnahmen 
aber den Milchabnehmeni in Ilio und in Säo Paulo 
zugute kommen, das ist eine andere Erag-e. — .Vor 
einigen Jahren beschwerte man sich in liio allge- 
mein, daß der aus Bio Gi'ande do Sul stammende 
Xationalwein kaum noch ^Yein zu nennen sei, da 
er Bestandteile ,enthalte, die mit dem Traubensaft 
i;eine Achnlichkeit hatten. Um diesen Reklamatio- 
nen ein Ende zu machen„l'ühile der g'cnannte Staat 
< iiie strenge Kontrolle ein luid man konnte sicher 
.sein, daß kein Eaß gefälschten Weines den porto- 
alegrenser Hafen vei'ließ. Das Pi't^dutt wurde auf 
den Absatzmärkten nicht besser und somit hatte 
die Kontrolle niu' den Erfolg, daß sie den Nachweis 
erbrachte, daß die Fälscher nicht in dem exportie- 
i-euden Staate, sondern unter den Detadlverkäufeni 

.^zu suchen waren. — So dürfte es auoii Jetzt dei' 
!-'all sein. Die ^lilch wird trotz der Kontrolle in Mi- 
iiaü Geiaes nicht bes.sei' werden und die Sanitäts- 
l;ofiórden in Eio und São Paulo werden nach wie vor 
auf dei' Hut sein müssen. Sie werden nach der 
l'^infühi'ung der Kontrolle aber immerhin wissen, 
daß die Eälschei' nicht in Minas zu suchen sind. 

K a f f e e - E r n t e. Wähl end des am 30. Juni 
abgelaufenen Ei-ntejahres 1912—1913 wurden dem 
santenser Markt 8.584.797 Sa-ok Kaffee zugeführt, 
und zwar 7.150.399 Sack im ersten und 1.434.398 Sack 
im zweiten Semester. Die Zufuhi-menge hat den 
\'oranschlag einiger Eirmen überti'ofTen, ohne aber 
denjenigen der Optimisten zu erreichen. Die 
gegenwärtige' Einte wird von llen'ii Dr. Nabor 
Jordão auf 9.844.000 Sack geschätzt; die Fazendei- 
ros selbst aber sagen, daß die ^ii"ken Niederschläge, 
tlic Fi'oste und die Winde die Erate wähi'iend der 
Blüte und des Beifens schwer geschädigt hätten und 
(laß man um etwa 10 Prozent weniger ernten werde. 
Denmach wüi'de diti gegenwärtige Ernte nicht gvös- 
st.'f sein wie die letzte. In 13c-treff der Qualität wird 
gesagt, däfj nur wenige Fazendeiros bessere Sor- 
ten ernten mü-den als Typ 4. 

Neue Industrie. Am Dienstag wurde, wie vor- 
her angekündigt, die Asphaltfabrik der Firma Duarte 
& Aranha unter Anwesenheit des Herrn Munizip,al- 
pi'iijekten und mehrerer Geladener eingeweiht. Die 
Firma hat schon vei^chiedene wichtige Aufträge er- 
halten. Unter anderen Straßen wird sie auch die Ave- 
nida Paulista asphaltieren,.,. 

I) a r 1) i ei-1 iL den. Die Eigentümer der Barbiei'- 
liiden im Stadtzentrum wollen die bisherigen Preise 
verdoitpeln. Sie sagen, daß das neue Munizipalge- 
f.etz, das ihnen die Anschaffung und den Gebrauch 
fi^urer Desinfektionsapparate zur Pflicht 'macht, 
große Auslagen aufei'lege, sodaß sie bei den ge- 
genwärtigen Preisen nicht existieren könnten. Es 
handle sich dabei nicht nur um den Preis' der betref- 
lenden Apparate, sondern auch um einen bedeuten- 
d(Mi Zeitverlust mit der Desinfektion der Messer und 
Ivämme vor den Augen des Kmiden, und die Zeit 
-wi bekanntlich Geld. Die Bai'biere der Vorstädfe 
isagen wieder, daJJ ihie Einnahmen nicht so groß 
seien, daß sie die Apparate aaischafien könnten. - 
Nach dieser Steilungnahme der Barbiere würden wir 
uns nicht mehr wundern, wenn das betreffende Ge- 
.setz stillschweigend wieder außer Kraft gesetzt 
würde. 

Den Geschworenen, welche die Witwe des 
l'enente Gallinha von der .Anklage, an der Ermor- 
dung ihres «ölannes beteiligt gewesen zu sein, frei- 
s])rachen, wird von euiigen Blättern sehr schai^f der 
Text gelesen. Das freisprechende Urteil sei ein Oe- 
wois des Niedergangs der Jury, es sei g-eràdezu 
schmutzig und zu himmelschreieml etc. In diest^m 
speziellen Falle ist der schar) c Tadel nicht gunz 
am Platze. Die Jury hat noch ganz andere Ver- 
b.recher freigesprochen und die Zeitungen halben dazu 
g(;.'^rhvviegen; Angeklagte, deren Schuld sonnenklar 
bewiesen waa', haben durch die Pforte „Sinnesver- 
wirrung" die goldene Freiheit wieder erlangt und iiie- 
jiiand hat sich deshalb i'tber die Geschworenen auf- 
geregt, welche ihnen diese Pforte öffneten. Warum 
sollen wir uns jetzt in die Aufregung hineinreden,, 
wo (!S sich um eine Anklage handelt, die im juristi- 
sehen Sinne nicht bewiesen erscheint. Bewiesen ist 
nur, daß der Tenente Gallinha ermordet wurde und 
daß die Hei'rschaften Coimbra und Manquinho die 
Täter waren; di(i .Mitschuld der Frau ist aber nicht 
bewiesen, denn ihr eigenes Geständnis vor der Po- 
lizei ist im Sinne des Gesetzes schon an und für 
.sich nur ..uKiia prova" - halber BtnviMS, und da- 

durch, daß es ihr mit der líiífe der falschen Eröff- 
nung, daß ihr Sohn schwer erkrankt sèi, also unter 
der Anwendung der Seielenfolter entrissen würfe, 
überhaupt null und nichtig. — Man kann immer- 
hin der Ansicht seni, daß die Frau aji der Ermor- 
dimg ihres Mannes tätigen Anteil genommen hat, 
aber man muß trotz alledem zugeben, daß ihre 
Schuld nicht nachgewiesen ist, und , deshalb sollt« 
man den Geschworenen dieses Mal den Tadel erspa- 
ren. 

K, adi um. In diesem Cinema werfen heute Abend 
untei" anderen die interessanten Films „Zank und 
Versöhnungi" Und „PalächineldUng'' vorgeführt. 

Neues von den Kaindidatuiren. Nach der 
endgiiltig'en Ablehnung 'der ihm angel^tenen 'Kan- 
lüdatur 'dureh Hemi Eodiignes lAlves hat die Lei- 
txnig' der paulistaner offiziellen Partei beschlossen, 
eine abwartende Stellung! einzunehmen. 

S t r a ß e b ahnen. N'iele Bewoliner dei' Vororte 
\'illa Marianna, Gambucy, Villa' Ueodoro und ^Ji- 
ranga werden d'urch den Stadtverordneten Herrn 
Dr.'Orencio \''idigial der j\Iunizipalkanimer das Ge- 
sucl; einreichen, die Light and Power veranla.=^sen 
zu wollen, daB| sie die Straßenbahnlinien einrichte, 
die zui-zeit der „Viai;äo Paulista" durch die Aveni- 
da- Lins de Vasconcellos und Netto Araújo fülirten. 

Zweites Konzert Karl Jörn. Vor ein sehr 
gut besetztes., Haus trat g'estern Abend, im Munizi- 
\>altheater HeiT Jörn zu seinem zweiten K'-.UÄert, 
in dem er uns eine Eeihe Opernarien brachte. Den 
Beginn machte die Aiie. des. Ottavio ausi Mozai ts 
Don Juan „Tränen vom Eiv-imde geti'ocknet", eine 
Musik, die alle Kennzeichen Mozartscher Muse trägt, 
aber infolge der Zugeständnisise, die der Komponist 
dem Geschmack' seiner Zeit mächen mußte, din'ch 
Einflechtung von Koloraturen und meUsmatischer 
Figuren, dem heutigen Geschmack ferner liegt. Daßi 
der Künstler die kleine Arie ganz in dem zaiten 
Stil der damaligen Zeit und in gelungendster Weise 
vortrug', bedai'f kaum einer Erwähnung, und dai\an 
koiinte selbst der Riesenraum des Theaters nichts 
ändern. Mozart schrieb für kleine intime Räume, in 
denen der Duft und der Puder, der auT seinen Kom- 

[ Positionen ruht, nicht verfliegt we in den heutigen 
! Riesenhallen. 
! In französischer Sprache sang' Herr Jörn daran 
I anschließend eine Arie dcf., de Gritnix aus Masse- 
! net'^- „Manon" luid auf italienisch dx%3 bekannte Solo 
I di Rodolfo der Boheme (Puccini) „Cho gélida ma- 
■ nina". Bei dem Voiti-ag des Letzteren konnten wii- 
; den ausgezeichneten, außerordentlich eindrucksvol- 
' len Vortrag' des Künstlers ixnvundei'u, dem es 
I lang', die stets wechselnden Stiiinuungen 'des Dich- 
; ters Rodolfo — bald seniimcntal, bald übermütig' 
: leichtsinnig' — zum Ausdnick zu biringen. Bei der 
1 Schlußnote des ,Solos, welches auf den dringenden 
! "\^'unsch des Auditoriums Herr Jöi'n die Liebens- 
! Würdigkeit hatte, zu wiederliolen, brachte dieser ein 
; mezza di voce mit einem verhallenden Erlöscben 
' des Tones von unbeschreiblicher Zartheit. 
1 Als gesangliche Leistung betrachtet, was Technik 
und Vortrag anbetrifit, erschien uns am gestrigen 
Abend die Palme der Cavatine aus Gounods Faust 

^,,Salut demeure chaste et pure" zu gebühren. Die 
glänzende Manier, mit welcher Herr Jörn seine 

; hohen Noten frei und ohne Vorbereitung anfaßt, 
sie steigert und dann bändigend wieder zum leisesten 
Piano zurückzuführen versteht, trat hier besonders 
hervor und mußte einem jeden, der guten Gesang 
liebt, hohen Genuß bereitet haben. 

Das nun folgende Rezitativ und Romanze des 
Rhadames aus Aida vermochte uns nicht besonders 
zu erwärmen, dagegen i'iß Canios Rezitativ und 

; Arie (Pagliacci) das Publikum zu aufrichtigem, un- 
geteilten Beifall hin, und zwar so, daß der Künstler 
auch hier wiederholen mußte. AVie bekannt, ist dies 
in den Vereinigten Staaten \^on Nordamerika die 
Glanznummer Carusos, und bisher sozusagen sein 
bevoiTechtigtes Eigentum. In der verflossenen Sai- 
son jedoch hat Herr Jörn Gelegenheit gehabt, die 
Partie des Canio an Stelle von Caruso zu über- 
nehmen. 

Í Jörns Vortrag gestern Abend hat uns besonders 
interessiert. Bekanntlich gestajtet der gute Ge- 
schmack einem Sänger nicht, im Konzertsaal, wie 
etwa auf dem Theater, zu spielen. Alle großen 
Konzert Sänger, wie auch HeiT Jörn, bewahren auf 
dem Konzertpodium eine klassische Ruhe. Nur eine 
enizige Ausnahme ist gestattet. Der Sänger darf 
nein, muß vielmehr — in seinen Gesichtszüg'en die- 
jenig-en Gefühle wiederspicgeln, die er dem Hörer 
durch seinen Gesang übermitteln wnll. 

Von einem der größten Tenöre, R-ogei" (Mitte des 
vorigen Jahrhunderts), erzählt man, er habe ein- 
mal in lingland beim Vortrag des Schubertschen 
lirlkönigs die drei handelnden Personen (Vater, 
Sohn imd Erlkönig) durch die Stellung und den 
Ausdruck seiner Augen charakterisiert in einei' 
Weise,, daß ein Schauer durchs Publikum ging, so 
groß war der dämonische Eindruck. 

Gestern abend nun haben wir bei ,,Vesti la 
giubba" ganz etwas Aehnliches erlebt. Die ganze 
Tragödie spiegelte sich wieder auf den Zügen des 
Sangei-s, jede Nuance des Schmer^s und der Ver- 
zweifung stand dort deutlich geschrieben. Fürwahr 
eine außerordentUche Leistung im Konzertsaal, und 
ein begnadeter Künstler. 

'Nach einer solchen Darbietung fiel das kleine 
Solo aus „Hoffmanns Erzählungen" ein wenig zu 
Boden. . 

Vom rein musikalischen Standpunkt betrachtet, 
lag' der Höhepunkt des gestrigen Konzertes jedoch 
in dem Vortragi der Szenen aus Parsifal. Wenn auch 
der ]\Iusik insofern Gewalt angetan wurde, als die 
Zwiegesänge nur einseitig wiedergegeben wurden, 
so geschah dies doch in so hervorragender Weise, 
daß mr nicht darüber rechten können noch wollen. 

Herr "Willy Tyroler, der sich den gänzen ..\bend 
(lurch. sehr diskrete,- ansclimiegeiide und sorgfältige 
Begleitung' an einem harten, ungefügigen Théater- 
flügel wohlverdiente Lorbeeren gepflückt hatte, er- 
öffnete den nun folgenden ,Teil de^ Konzertes' mit 
dem Vorepiel zum „Paa'&ifal"; Wag'nersches Orche- 
ster kann nicht auf dem Klavier wiedergegeben wer- 
den, selbst nicht in der besten Bearbeitung^, selbst 
nicht von einem Li^zt. Das glühende Kolorit, die 
außerordentlichen Mischungen und Verbindung-ôn 
der Toneffekte der Orchesterinstl-uménte, können 
nicht durch Hämmer, die gegen Saiteil schlagen, 
liervorgernfen werden. Herc^Tyroler hatte daher 
einen schAveren Stand, zogi sich" jedoch init Ehren 
aus der Affäre. ' ^ ' 

Nach dem Vorspiel öangi Heir Jörn die Szene aus 
KlingBors Wundergiirten, wo Parsifal mit dem Kuß 
der Kunda^y die Erkenntnis von der Schuld Amfor- 
tas' erhält und in die Worte ausbricht: „Amfortas 
- " die Wunde." Sei e.s die .Wirkung! der den AVeníg^- 
sten bereite bekannten Musik, sei es- der edle, von 
erbarmendem Gefülil getragene Gesang, jedenfallsi 
bemächtigte sich nach iclen ersten Noten eine ge- 
wisse, deutlich erkennbííre, feierliche Stimmung' des 
Auditoriums, die, wenn Me zum Podium hin aufschlug', 
dem Sänger die schönste Ehrung gewesen sein inul.5. 

Die dann folgende* Si'.ene beginnt mit dem Zwie- 
g'es]iräch zwischen Parsifal und Gurnemanz, als je- 

ner nach langen IiTfalirten auf der Suche nach der 
Graalsburg' diesen im Walde als gealterten Greis 
wiederfindet und beide sich erkennen. Es ist Chai'- 
freitag. Auf Flm- und ,Wald liegt der Charfreitags- 
zauber. „Heil mir, dafl( ich dich wiederfand" singt 
Pai-sifal. Kundjy, die in der Nälie haust, nähert sich 
und wird von Pai^ifal getauft. Dieser schaut um- 
her und gewaJut die Schönheit der Aue, der Halme, 
Blüteti und Blumen, und gedfcnkt der giftigen Wun- 
derblumen im Zaubergai'ten, die ihn verfolgten. 

Die Alusik, die ganze Szene des „Charfreitag-Äiu- 
ber", gehört mit zu dem Schönsten, das Wagner je 
geschrieben hat, und ein Schimmer dieser Schönheit 
drang ges^teni Abend jai uns, als Jörn sang. Abei' 
mu- wenige Strahlen waren es, von hier und da, be- 
einlrlwihtigt noch durdi di© ungünstigen Verhält- 
nisse, die es ja leider noch für lange Zeit verhin- 
dern werden, daß: die lichte Graalsburg', die straJi- 
lenden Graalsritter, iln'en Einzug- halten in unsere 
Stadt. 

Den Beschluß des Konzertes bildete die Arie auÄ 
der Afrikanerin. Das dm-fte nicht kommen. Möge 
uns der große Künstler verzeihen, wenn wir hier 
nicht beipflichten können. Beerenmeyers Afrika 

i ncrin und Wagners Parsifal nebeneinander scheint 
j uns ein gar gewagtes Unternehmen und kaum zu 
; i-echtfertig-en. Nun aber die Arie des Vasco de 
;€ama sofort Iiinter Parsifal zu^ singen, kann nur 
ieine Erklärung haben. Herr Jörn hat unser Publi- 
ikum eingeschätzt und sich gesagt: Meine Konzert- 
I gaste werfen lieber das hohe „des" mit nach Hause 
nehmen als die weihevollen Klänge des Ohärfi-eitag- 
Zaubere. 

Das ^hlimme dabei ist, daß HeiT Jörn vielleiclit 
gar nicht so unrecht hät, denn das laute Benehmen, 
störende ScliAvatzen, Klappern'mit den Vorhängen 
g'estern A^bend im Auditorium ist wahidich kein Zei- 
chen, daß wir gute Musik zu ehren und schätzen 
wissen. Ein gwßer Künstler hat al>er die Kultur- 
aufgabe, auf seine Weise erzieherisch zu wirken, 
und die kanii er nicht erfüllen, wenn er zum Ge- 
schmack der großen Menge herabsteigt, vielmehr 
soll er, der mis auf dem Wege zur Hiihe vqranschrei- 
tet, mis nach sich ziehen. 

Muni zip al - T heater. Die italieir. Schauspiel- 
gesellschaft gibt heute abend die Komödie „Das 
Schokoladenmädchen" von Gavault. 

T h e a t e r S ã o José. Die portugiesische G esell- 
schaft, die sektionsweise in diesem Theater kleine 
Operetten und Schwanke aufführt, hat einen guten 

; Erfolg zu verzeichnen. Gestern erzielte die Gesell- 
I Schaft mit der banalen Revue „Wie ist der Ge- 
I schmack" zwei volle Häuser. 
i Oasino. Die Ringkämpfe g-ehen zu Ende. Ge- 
■ Stern begann clor Kampf zwischen Weltmeister Gio- 
i ^'^anni Raicevich und Europameister Fritz ^Müller, 
I der heute fortgesetzt werden soll. Ob heute schon die 
I Entscheidung herbeigeführt werden kann, ist 'unge- 
[wiß. In Rio de Janeiro leistete Müller sehr lange Wi- 
1 derstand und es ist möglich, daß dieses auch hier 
Í geschieht. Nach dem Ringen mit Müller muß Raice- 
I vich nur noch Vei'vet begegnen; mit seinem Bruder 
i Emilio Ruggiero i'ingt Raicevich nicht. Ob Müller mit 
Í Vervet ringen wird, ist noch unbestimmt. In Rio 
; de Janeiro mußte der 'Kumpi zwischen diesen beiden 
ivor der P^ntscheidung unterbrochen werfen,'weil der 
I Franzose durch seine 'Brutalität dein ihm an Kraft 
t'iberlegenen Deutschen gegenübei' die Intervention 
des Publikums zu;;unsten Mvdlei's provozierte. Ein 
interessanter Kaivmf dürfte auch der zwischen Fei- 
geiihifuer und Heusoh werden, nach der Entáchei- 
düng zwischen Raicevich und Müller statti"inden wird. 

Polytheai'na. Das Programm dieses Variétés 
weist außer Gesangsnummer auch , gute Schaununi- 
imeni auf imd ist deshalb recht intei'essant. 

A v i a t i k. Die Militäi'fhegerechul© in São Paulo 
soll bald zm- Tatsache werden. Geistern wiu'de die 
Invernada do Oor])o de Bombeiros von dem Herrn 
Justizsekretär und dem Aviatiker Herrn Eduardo 
Chaves eingehend besichtigt und man habe diese 
Weide als zur Anlegung eines Flugplatzes geeignet 
befunden. 

E i s e 11 b ah n pi'o j e kt. Der Präfektur von Cam- 
pinas wm-de vom Coronel Paulo Orozimbo das Pro- 
jekt einer Eisenbalin vorgelegt,^ die die genannte 
Stadl direkt mit dem Hafen von São Sebastião verbin- 
den soll. Für die Ausführung dieses Projektes ist 
in verschiedenen Kreisen ein großes Interesse vor- 
handen. 

Gesellschaft Germania. Wie wir schon ge- 
aneldet haben, findet Sonntag, den G. Juli, ab 7 Uhr 
abends in der (.Gesellschaft Germania ein Tischkon- 
zert mit nachfolgendehi Tanz statt. Diese A'eranstal- 
timg ist nur füa' Mitglieder., 

D er Schweizer Professor Heri' P'eli 
Hegg, den die Staatsregierung für das hiesige Poly- 
technikum gewonnen hat, ist ben.'its hier einge- 
troffen. Er wird den Lehrstuhl für angewandte Me- 
chanik übeniehmen. 

Russisoher Globetrotter. In unserer Stadt 
befindet sich gegenwärtig der ruslsische Globetrotter 
Lcol Lalla, der bereits die Kleinigkeit von vierzig- 
tausend Kilometer zu Fuß zurückgelegt' hat. Er hofft, 
innerlialfc drei Jaluxj in New York anzukommen, wo 
seine Tom- zu Ende sein wü'd. 

Den Deutschen Kaiser im Kreise der 
Eundesfürstèn zeigt ein Bild der neuesten 
Nummer der Münchener •illustrierten Zeitung neben 
anderen interessanten. Bildern anläßlich seines Re- 
gierungs-Jubiläums. Ferner biingt die Nummer ein 
großes Bild vom LandesveiTäter Redl und eine: ]^Io- 
mentaufnahme von dem Suffragettenstreich auf der 
Rennbahn in England. Man bestellt die Münchener 
Illustrierte Zeitimg bei II. Grobel. 

K u ri s t m a 1 e 1' und Radi e r e r F r i e d r i c h 
Ger lach hat Rua São Beiito N. 77 zurzeit eine 
kleine Kollektion künstlerischer Radierungen aus- 
gestellt, welche höchst beachtuhg-svolle Leistungen 
darstellen. Besonders ist der weibliche, Profilkopf 
auf dem Doppelbildnis hervorzuheben und das rei- 
zende Genrebild, welches ein bei Lampenlicht nä- 
hendes Mädchen darstellt. Vorzüglich sind auch die 
Landschaften. Groß gesehen und hervorrag-end in 

RosenliaJn, Rua S. Bento 60, als Generalvertreterin 
übernommen hat. Daß dieser Stadtplan jeglichen 
Anforfenmgen, was elegante Ausstattung, vorzüg- 
lichen Farbdi'uck und besonders tadellose Korrekt- 
heit anbetrifft, vollständig entspricht, dafüi' bürgt 
schon der Name des Verlags, ^yclcher durch Heraas- 
;gabe dieses so vielfach entbehrten Planes von dem 
jetzigen 'S. Paulo einem wirklichen Bedürfnis ent- 

' gegengekommen ist. Durch die praktische .Vnoi'dnung 
1 ist im Augenbück jede Straße und jeder Platz auf- 
' zufinden und es genügt ein lou'zes Moment, sich 
über die Lag-e zu orientieren, wie auch über den We^ 

'dortliin, zumal die Bondslmien Ijesonders gekenn- 
; zeichnet sind. So eignet sich dann dieser Gesamt- 
' plan in der Größe 120 x 100 cm sowohl auf Lein- 
1 wand als auch auf starken Papier g;edruckte Plan 
I voraüglich für jedes Bureau, Arl>eits- oder Schreib- 
zimmer imd es sollte in keinem Hause fehlen. 

Dr. AI tino A ran t es, Staatssekretär des In- 
' nern und interimistischer Ackerbausekretär hat zwei 
I nützliche informative Broschüren herausgeben las- 
; sen. Das eine Werkchen behandelt die Entwicklung 
'des Unternchtswesens im Staate São Paulo imd das 
! andere hat den wiríEcliaftlichen AufschAvimg dessel- 
. ben Staates zum Gegenstand der Darstellimg. Zur 
Abfassung der ersten Broschüre hat der in Bahia 

; einzuboi'ufende Kongr ß iüi'. Volks- vnul Mittelschul- 
' untei'richt den Anlaß g(igeben und di(.' andere ver- 
' dankt ihr Entstehen d<!m Besuch d -r bosroner Kauf- 
i leute. Beide g-eliören sie zusammen. Aus der einen 
■ Arbeit ereieht man \vie der -Staat São Paulo sich be, 
: .müht, auf allen G-ebieten des Unterrichtswesená 
I etwas tüchtig-es zu leisten und Avie er auch schon 
isehr gilt vorangekommen ist, die andere beweist 
i wieder, dit#') der Aufschwung des Staates keine 
I Phrase, sondern eine imbestreitbarc Tatsache ist. 
! Die erste Broscliüre ist portugiesisch, die andere 
: englisch geschrieben, denn der Zweck der letzteren 
' ist" hauptsächlich der, Ausländern, die sich für das 
1 Wirtschaftsleben des Staates São Paulo interessieren, 
i von diesem Leben in statistischen Zahlen ein mög- 
■ liehst genaues Bild zu geben. 
i Jaliú. Es ist eine altbekannte Tatsache, daí5 die 
' sogenannten Volksfeste fast immer einen trauri- 
i gen Abschluß finden. So geschah es auch in der 
I Ortscliaft Capim Fino, Munizip Jahn. Einige Brasi- 
i liaiier und Itaüener feierten das Fest der zwei Apo- 
^stelfürsten Petrus uncf Paulus, 'durch das_ Abbrennen 
eines großen Scheiterhaufens. Alles verlief sehr gut 

' in ung'etrübter Freude, als plötzlich di'ei ^ilänner auf- 
tauchten, in der ofienbaren Aibsicht, Streit zu pro- 

! vozieren. Sie griffen jeden :\Ienschen an und schließ- . 
' lieh mißhandelten sie einen gewissen Nicola. Dieser 
setzte sich zur Wehr und gab auf die Uin'uhestift^ 
einen Schuß ab, ohne einen von ihnen zu treffenT 

' Darauf ergriff er die Flucht, die. Rowdies setzten 
. ihm aber nach und ermordeten ihn mit Messersti- 
chen. Nachher vcrsuchlen sie noch einen gewissen 
Benedicto zu ermorden, damit er nicht gegen sie 
atissage. Diesem ,i;'elang es aber zu entkommen. Son- 
derbarerweise hai. nieniand die diei Unruhestifter 

'erkannt, sodaß die polizeiliche \'erfolgung wenig 
.Vussichten auf Erfolg hat. 

0 J 
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Deutschland. 
— Das italienische Königspaar ist in Kiel einge- 

! troffen. Die Herren von Bethmann-Hollwegl und von 
! Jag'ow, Reichskanzler und Staatssekretär des Aus- 
i.wärtigen Amtes, sind von Berlin nach Kiel ábge- 
i reist, wo sie mit dem italienischen Monarchen m- 
' sammentreffen werfen. Kaiser Wilhelm befindet sich 
bereits in Kiel. Die ,jNorddeutsche Allgemeine Zei- 
tung:"' legt dem -Besuch des italienischen Königs ein© 
große Bedeutung bei und spricht von einer Abänder- 
ung' der Gnmdlagen des Dreibundvertj'ages. 

Italien. 
: — In Villa Pescag'lia hat ein Baue)' namens Tra- 
vaglini seinen Nachbar Fanesi ermordet und das aus 
dem einfachen Grunde, weil dieser ihm vor der Aus- 
wandei'mig nach Anierika abriet. Der Mörfer schnitt 
seinem Opfer noch die Nase mid die Ohren ab imd 
stach ihm die Augen aus. Der Unmensch wurde von 
anderen Bauern festgenommen und der Polizei ausge- 
liefeit. Dadiu-ch, daß Travaglini nun nicht mehr aus- 
wandern kann, wird Amerika nichts veilieren. 

- Die italienischen Zeitungen befassen sich sehr 
ausführlich mit der Reise König Victor Emanuels 
nach Kiel und seiner Begegnung mit Kaiser Wil- 
helm. Dieser Monarchenzusammenkunft wirfl <iino 
groi.k; politische Bedeutung beigelegt. 

E11 g' 1 a n d. 
Die ..Rio de Janeiro Traniway, Ijight anl l'o- 

wer C-omi)any"' 'v'eiteilt eine Dividende von einein-^ 
viertel l^rozent (?). 

; — Die Nachrichten über den Streik der (Uuben- 
arbeiter in Transvaal lauten sehr ungimstig. Der 
Ausstand nimmt immer grölJeren Umfang aji und; 
man befürchtet schon, daß die Eiseiibahnei' sich der 
Bewegung anschlielSen werfen. 

— Der französische Aviatiker Lavasseur ist von 
Paris nach Ijondon geflogen. Er hatte einen Passa- 
gier mit sich. 

— Der Marquis von Northampton wiu'de verurteilt, 
einer Scli.auspielerin, der er daä Eheversprechen ge- 
brochen hatte, einen Schadenersatz von fünfzigtau- 
send Pfund Sterling; zu zahlen — genau eine ;\iil- 
lion Mark. 

der Stimmung ist die Felsenprtie ■ am wogenden 
Meer wie dieses selbst; auch'die kleinen Landschaf- 
ten, besonders das mit dem sehr g^t charakterisier- 
ten Bambusgebüsch sind als intime fein beobach- 
tete Natürausschnitte aus der''^Landschaft Brasiliens 
besonders interessant. Die kleine Kollektion ver- 
dient die regste Beachtung der hiesigen Kunst- 
freunde. 

D i e a, m e i' i k a u I s c h e n G ä s t e, welch e sich 
gegenwärtig in Rio de Janeiro aufhalten, haben von 
dem Präsidenten der ,,Associação Commercial" von 
Ballo Horizonte, Herrn Senator João Pedro. Drum- 
inond, die Einladung- erhalt.(>n, auch den Staat >Iinas 
Geraes zu besuchen. .Jedenfalls werden die a,ine- 
rikanischen Gäste dieser freundlichen Einladung cnt- 
spre.ch.en. 

Neuer großer Stadtplan von S. Paulo. 
Im Verlage der Companhia Lithographica Hai'tmann- 
Reichenbach ist ein als Wandschmuck gedachter 
neuer Tarbiger Stadtplan von S. Paulo .erschienen, 
dessen Vertrieb die rühmlichst bekannte Firma H. 

■ Lage auf dem Balkan. 

Die neuesten Nachrichten sind ebenso unklai' wie 
{ die friiheren. Es liegen Meldungen vor, daß die Feind- 
seligkeiten eingestellt seien imd mit diesen Nach- 
richten sind zusammen andere eingetroffen, die zu 
erzählen wissen, 'daß der Tanz jetzt erst recht los- 

' gehen werde.' Die eifrigsten Telegraphisten sind die 
Serben, denn fast alle .die Lage auf dem Balkan be- 
treffenden Nachrichten stanunen aus Belgrad. Eine 

; von diesen NaClirichtcii meldet, daß die Bulgaren 
an Toten imd Verwimdeten bereits sechstausend 

ÍMann verloren hätten. Viertausend Bulgaren seien 
' in die serbische Gefangenschaft geraten und unte;*; 
I den Gefangenen befinde sich, auch der beriihmte Ge- 
I neral Diniitriew, der Sieger bei lürkilisse und Lüle- 
Burgas. Ob diesoi .GVIeldungen die Wahrheit sagen 
oder nicht, das kann nian fem von dem Schauplatz 

I der Ereignisse-nicht untersuchen, aber es ist wohl 
! auf alle Fälle zu empfehlen, mit. dem Glauben etwasi 
'sparsam zu sein. — Von der Intervention der Groß- 
i mächte erfäiirt man nichts bestnnmtis. Line Depe- 
sche meldet, daß diese; Interventipn so gut wie si- 

; qlier sei, che andere stellt sie Avieder in Abred« 
! imd so ist die Lage auf dem Baikau heute unklarer 
1 denn je. 
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JSiui:* bis 

15. Jüli! 

CASA LEMCKE 

flup bis 

15. dali! 

Rua 15 de Novembro 5 Telephon No. 258 Rua 15 de Novembro 5 

Inventur-Ausverkauf 

Kleiderstoífe in Wolle, Baumwolle und Leinen 

Strümpfe und Handschuhe 

Spitzen, Fransen, Oalons, Bänder, Reste 

und viele andere Artikel zu billicfsten Preisen. 

Verkauf 

nur gegen bar 

alle niclit rediozíerteia. TTT'sireii gro-^älaxen. 

lO Prozent! 

Ijemcke A Sternberg; 

Günstige Ein- 

kaufsgelegenheit 

AbtcÜKTif; B. Transpwrt won Ware". G^pSokwt Ook«o «te. 
Ex! pfiitionen nach jeder Richtung auf Eisenbahnen. Beförderung! 
von Haus- und Reisegepäck in.s Haus und vice-versa. — Direlcíp 
Beförderung von Reisegepäck an Bord aller in- und ausländischen 
Dampfer in Santos. — Transport und Verschiffung Ton Frachi- 
und Eilgut. 1624 
Abteilung C Umzüge and KtöbeStransgopt 
Die Gesellschaft besitzt zu diesem Zweck speziell gebaute, ge- 
p()Isterte, geschlossen Wagen und übcrnimiTil alle Verantwortunf; 
für ovent. Brueh oder Beschädigung der Möbel während des TranJ- 
p:>rtes. Aus-inandernehmen und Aufstellen der Möbel übernimmt 
die Gesellschafl:. Transport von i'ianos unter Garantie. Für alle' 
Arbeiten ist t in sehr gut geschultes und zuverlässiges Personal 
vorhanden, i'reislisten und Tarife werden jedermann auf Wunsch 
zugesandt 
Ulla Alvares Penteado 38-A—38-B 8. Paulo 

JotläUM Pllllliäülj 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 
Rua José Boniíacío 32 

S. Paulo. 

l>r. «f. Britto 
Spezialarzt für >ug«n<Ep- 
kpankungen.. Ehemaliger 
ôssisteni-Arzt der K.K Uni- 
rersität-s - Augenklinik zu 
SViea, mit langjähriger Pra- 
xis in den Klinikenvon Wen, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden la'/j—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Ruh Boa Vista 31. S.Paulo 

ßuiter-Mascliinen 

«''Batier-Fabrikation 
System Ai|*lia Lavat 

Sehr widerstandsfähig 
Aus erstklassigem Material 

Immer am Lager; Abrahmer u, Stamofoi 
aller Masse, Auspresstische, Waschvorrieh 
tungen, Gefrjereiurichtung«,; PasEor 
.apparate, Gefätse f. Milchtransport, Hydro- 
i,?®-"» Tlieraometer, Laktometer, graduierte Cxefasse, Spatel und lonitiger Zubehör 'íii- 
die Butterfabrikation nnch^rfollkommtn' 

sten Systemen. 
• Import Ton Maschhifln 

rar Landwirtschaft b. ladastrie. 

RQhren für Wasser, Gas u Abfuhr, 
Metalla und Werkzeuge, 

Bua Theophllo Oitonl Sio. 7? 

Rio de Janeiro 
Hopkins, Causer & Hopkins 

®i« tttfTife^« iJUcgctiti 
e^alotDffaia, 

bic julammen mit bcm SUffl« ?í6roraou)itf(^ h» 
3o^aniii6t^aI aufgefHegen unb abgeftütjt n>ac, 

iebo(^ mit Uic^teren $eTle|ungen ioDontam. 

Der Mensch und âie Uhr 
(Ein NaiOhtgiespräch.) 

Von Karl Wollf (München). 

Der Mensch (aus, uni'uhigtem Halbschlaf auffali- 
rend): Wenn du nur ein einziges Mai schweigen 
wolltest, WT.derwärtig'es Dingil 

Die Uhr: Störe ich dich? Bist du nicht ohnehin 
wach ? 

Der Mensch: Ich starrte meinen G«iankea und 
Wünschen nach me ziehenden .Wolken. Aber du 
rufst immer wieder. Du bist die Wirklichkeit, die 
mir den TraumI mißgönnt 

Die Uhr: Ich bin nicht WirklicJikedt. Wirklich 
ist alles, was du erlebst, — deine Träume nicht min- 
der als dein Treiben im Wachen. 

Der Mensch: Und du? 
Die Uhr: Ich bin nur — Zeit, ein Ruf au3 Lee- 

rem in das Leere, bin ohno Inhalt, — weniger als 
ein Nichts. 

Der Mensch: Du täuschest micih nicht mit deiner 
heuchlerischen Besidheidenheit. Du bist'der sclilimití- 
8te Tyrann, der boshafte Aufseher, nach dem ich 
mein Tun am Tage und meine Buhe bei Nacht ein- 
richten muß. Du kürzest mir den Rau^h des Schaf- 
fens imd die Wonnen der Liebe.. Du zertrümmerst 
mein Leben in lauter kleine Stücke. 0 wie ich dich 
has&e, wie ich dich hasse! 

Die Uhr: RäGhe dich doch! Ziehe mich mm 
nicht mehr auiM 

I>er Mensch: Was "würde das helfen? Ja, wenn 
ich mit einem einzigen ,Griff auch all deinen Ge- 
nossinnen den Gaifaus machen könnte, ilie an den 

^■V'iiiflen hängen, von den Türnien lierabgiotzeii und 
. , . ■ n Ta&tlien wispei'n! 

Die Uhr: Und wenn "du es; könntest? 
Der Mensch: Ein Leben ohne Uhr! Welch gött- 

lich ungebundene Selig^keit . . . 
Die Uhr: Ungebmidene Seligkeit? Wenn ich nebst' 

meinesgleichen auch vernichtet wäi^e, —'bliebe dann 
im Weclisel von Tag^ und Nacht, im Gang- der Jah- 
reszeiten, in deinem eigenen Blut und tausend an- 
deren Dingen nicht immer noch ein Rhythmlis, der 
dich z^vingt? " ■ 

Der Mensch: Der bliebe freilich — aber dieser 
Rhythmus allein ist es auch, dem ich mich beugen 
möchte. Ich will mit Ruhe und Beweg'ung, niit Ar- 
beit und Genuß abwechseln, wie mirä der Aufstieg' 
innerer Kraft, der Zwang' der Ermüdung« und inei- 
netwegen der Druck der Atmospliäre 'vorschreibt. 
Doch ich verfluche dicili, wemi ich von deinem Zif- 
ferblatt das Gesetz meines Lebens ablesen .soll. 

Die Uhi': Halt, Lieber, iwo bleibt deine Logik? 
Ist es' nicht so, ,daß du mich unschuldiges Werk- 
zeug;, das dich an deine Unfreiheit erinnern muß^ 
so erbittert schmähst, als trüge ich selbst an die- 
ser Unfreiheit die Schuld? Wärest du selu* reich 
und völlig' unabliängig — denn dai-auf läuft aJl dein 
sehnsüchtiges Gerede hinaus —, so könntest du alle 
Uhren der Welt auslachen. 

Der Mensch: "Du irrst. Persimlicli wäre ich weit 
freier als jetzt, aber immer der Bürger einer Welt, 
die nach der Ulu' gerichtet imd ihr Sklave ist. Allein 
zu bleiben, verniaigi auch der Einsamste nicht: er 
ist insi Getriebe des .Staate^, der bürgerlichen Ge- 
sellschaft irgendwie vei-strickt, auf Einriohtung'en 
angewiesen, um derentwillen er sich auf die Zeit 
besinnen muß. Um' wieviel mehr ich, der ich ge- 
sellig von Natur bin und stets mein Dasein mit dem' 
von anderen m vorknüpfen trachte, deren Zeitg'e- 
bundenheit dann mir selber zur jB'e&Sel wird! 

Die Uhr": Und v.'ie, denkst du, könnte das von 
Grund aus anders weixlen? 

Der Mensch: Nur, wenn auch von den anderen 
der Zwang' gejionmien würde. 

Die Uhr: Eine Art uhrloser Kultur álão? 
Der Mensch: Daä ist das rechte Wort. 
Die Uhr: Meins.t du |m Emstj daß jemials in ii-- 

gendeinem Kreise dein wunderliohesi Ideal verwirk- 
licht war? 

Der Mensch: Verwirklicht? Nein. Doch der Er- 
füllungf oft weit näher, als: wir ihr heute sind, — 
des&en bin ich gewiß. Und es ist auch nicht allzu 
külm, ZU hoffen, daß un^r eing;eächnürtes, zwang'- 
umgrenztes Leben eines; Tages — wie soll ich sa- 
gen — wieder entspannter weMen wiixi, aufatmen- 
der, spielender. 

Die Ulir: Und unterdessen — ? 
Der Mensch: Unterdesisen magi dies wunderliche 

Ideal, wie du es spöttisch nennsit, mein Tröster sein. 
Das Bild einer hienschlichen GemeinscQiaft, wo mit 
einer freien und heiteren .Gelas^nheit bfeliandelt 
wird, was wir mit soviel Gier und Angst bis in das 
Kleinste wichtig' nehmen, wichtigl nehinen niüsäen. 
Wo die stets wachsende BeheiTschungj der Natui- 
nicht verschärften Wettkampf, sbndern edle Muße 
und Freiheit von niedrigen Diensten im Gefolge hat. 
Wo kein Staat mit unpersönlichen Befehlen und Ver- 
boten die Lebensjalu'e und -Tage in unTOllkommene^ 
unfruchtbare Bruclistücke zerhackt . . . 

Die Uhr: Schwärmer! Anarchist! 
Der Mensch: Ach, du verstehst nach nicht. So 

laß mich wenigBtensi in Frieden. 

Die Uhr: Ich kann ja nicht schweigen, selbst wenn 
ich wollte. 

Dei" Mensch: Aljer wenn ich will, nnißt du es. 
Diese eine Nacht wenigstens- soll Rulie sein. Paß 
auf: gleich werde ich aufstehen Und. dich stmnm' 
machen. 

"Die Uhr: Hüte dich! 
Der Mensch: Wie meinst du —'i 
Die Uhr: "Hüte dich! Du bist der Miuni nic:ht, 

das Scaiweigen der Nacht zu erti'agren. Wie war (>si 
als du der gehebtesten Frau nachtiWiertest, als alles 
Erreichte zerbrochen wai- und du mit blutenden Hän- 
den versuchtest, die Trümmer zu einem heuen BcUi 
zu schichten? Besinne Tüch: was War damals das 
Schrecklicliste ? 

Der M:ensch: 0 die Stille — die StiUe der lan- 
gen Nächte — die lautlos hinschleichenden Stun- 
den — 

Die Uhr: Weißt du noch, wie das Dimkel auf dir 
brütete, gespenstisches Grauen aus allen Winkeln 
kroch, und du, dir selber ein Gespenst, von allen 
Lebenswurzeln losgerissen,, zu zerfließen fiirelite- 
test — 

Der Mensch: Ich weiß,, ich weiß, . . . 
Die Uhr: Ihr Menschen seid Tagg'es'cJiöpfe. Be- 

grenzter ibmien bedürft ihr, mn' zu begi-eifen, und 
nur in dem Bereich des deutlich Unterscheidbai'en 
wird euch wohl. Euer winziges Ich — nur durch 
Sichunterscheiden lebt es, durch ti-otzig'-ängstliches 
Beharren! Weh denen unier eu<-b, deren Seeje tif^f 
genug' Ist, das Grausen der Nacht 7iu empfinden! 
Nacht ist daa'.Wesenlose, ist Auflösen aller Form, 
Ueberlluten der Grenzen und Untertauchen alles 
Einzelnen in ungestalteter Finstemis. In schweigen- 
der Nacht schwillt das Chaos, schwillt der Schauder 
der E'wigkeit zu euch herauf. Weh denen unter euch', 
die eíí berührt und die in namenloser Angist ilu- klei- 
nes Selbst umklammern, das der ungeheure Andrang* 
hinwegspülen will ... 

-Der Mensch: Weh mü*, weh mir! 
Die Uhr: Danke mir, ,wenn dann mein Pendel- 

schlag' das Ewi^e, indem du ganz hinschwindest, 
in jene Zeit verwandelt, die du begreifst. Gleich- 
mäßig' auf- und niederschwingend, zerteil' ich da-s 
Unendliche füi- dich. Denn alles Eingeteilte ist dir 
faßbar; dort bist du heimisch, 'und nichts bedroht 
dich mehr, wo Grenzen sind. 

Der Mensch: Ich habe dir unreclit getan. Ja, ich 
muß dir daaken für nlanche Nacht, werde dir noch 
für manche danken müssen. Nicht mm, daß du die 
Zeit zerteilst und mich vor dem EisJiauch des We- 
senlosen schütziest, — du hast mir oft noch anderen 
T-rost gebracht. In Stunden, die unerträglich schie- 
nen, hat deine Stimttie mir verkündigt,: Es geht vor- 
bei, es geht vorbei! Warte nur, warte nur! Es geht 
vorbei ... - , 

Die Uhr: Ganz recht, — so heilet mein Lieblingá- 
spzwh, quälend dem' Glücklichen, beglückend dem 
Gequälten. 

Der Mensch: Nichts auf der Welt ist mächtiger 
als du und deinesgleichen. Das Unabänderliche re- 
det durch euch. 

Die Uhr: 'Und doch |Wäi"e nicht iminder wahr: 
nichts auf der Welt ist m'achtloser als ich und mei- 
nesgleichen. Denn int Gnmde treibt das Veränder- 
licliste sein Spiel tóit uns. 

Der Mensch: Ich verstehe dich nicht. 
Die Uhr: Es gibt zweierlei Zeit Die eine ist Wi- 

derhall des ewig: Gleichen: ihr könnt sie messen 
am Gange der Gestirne, am schwingenden Pendel 

odei', wo sonst ihr wollt, in der bewußtlos wirken- 
den Natur. Die zweite aber ist Äliythimis des be- 
seelten Lebens, und vor ihr verblaßt jene andere 
und wird unmerklich wie Kerzenschein im Sonnen-' 
licht. 

Der Mensch: Erkläre dich deutlicher! 
Die Uhr: Hast du nicht oft bemerkt, wie jenes 

schattenhatte Etwas, das ihr Stmide nennt und das 
von meniem Zifferblatte abgelesen, nie mehr noch 
weniger als eine Stunde ist, - Vvie es dir bald zu 
^hleic^hen, bald dahinzujagen, heute beinahe zum 
Augenblick vei'kürzt,,morgen zur Ewigkeit gedehnt 
erscheint? In Wahi'heit geht die Zeit, deren Werk- 
zeug ich bin, immer im gleichen Schi^itt, g-anz un- 
bekuinmeft 'lun dich 'und dein Bchicksal. 'tJene an- 
dere Zeit abei' ist Ausgebiu"t und Ausdruck deinos 
Schicksals selbst, von ihm erzeugt, an ihm allein 
meßbar mid durch nichts bestimmt als durch den 
Grad ilu'es Ei^iUtseins'. 

Der Mensoll: So gäbe es also doch einen Weg, von 
deiner Herrscliaft fi^ei zu werden, ohne dich zu' zer- 
stören ? 

Die Uhr: Du sagst esf. Uebei" lebendige Tage, bis 
. zum Rande gefüllt mit sclwpferischem Wirken aus- 
I greifendem Willen oder hingebendem Genuß, 
i übel öolche läge habe ich keine Gewalt. Sie gieittMi 
j wogen, wirbehi dalihi nach ihrem eigenen, inneren 
Gesetz, und jene gleichförmige Bewegimg", die icli 

. dröhnend anzeige, wird zum Phantom vor ihnen, 

. zuiii leeren Scliall luid Schatten. .Ja, denke dir ein 
Wesen, das reine Schöpferki-aft und ewiges' Genies- 
sen des Gieschaffenen wäre — 

Der Mensch: Die Gottheit — ? 

Die Uhr: Für diese gibt es keine Zeit, nicht nur 
weil sie unendliches, sondern hoch mehr, weil sie 
grenzenlos erfülltes Dasein ist. „Und tausend Jalme 
sind vor deinen Augen wie ein Tag." Begreift du 

imm? 
j Der Mensch: Ich aine --- luid erbebe, 
i Die Uhr: Doch empfinde zugleich das Gättliche 
in dü-, wami immer du, der SkLaverei der Zeit ent- 
rissen, von den .Quellen des' Lebens trinkst . . . 
' Der Mensch: Laß mich in dies Gefühl versinken. 
Laß mich wieder, in tieferer Eri'egung als zuvor, mei- 

i nen Gedanken und Wünschen nachstarren me 
ziehenden Wolken. Du mein Gefährte, -«icht mehr 
mein Feind, — gute Nacht! 

Die Uhr: Du Welt — Herr und Sklave, du Wurm 
und Gott, du — Mensch! Gute Nacht! 

Ein Schlaumeier. Zu einem Apotheker 
kommt ein Hen- und verlangt ein Stück Seife. „Ich 
kann Ihnen Smiths Seife empfehlen „Nein, 
danke; die m^ ich nicht." - „Aber es ist einö 
vorzügliche Seife, die beste Seife, die es heute gibt. 
Ich verkaufe sie massenhaft." — „Das freut mich, 
aber ich möchte doch' eine andere Seife haben. Ich 
bin nämlich der TIerr Smith, der jene Seife 
fabriziert," - 

Furchtbare Rache, „Der Elende! Er hat 
also uns beiden Gleichzeitig Heiratsa-nträge ge- 
macht." —■ „Ja, Ruth, das scheint allerdings der 
lall zu sein," — „Mabel, dafür müssen wir uns 
an ihm rächen," —- „Gewiß, mid unsere Rache muß 
eine besonders raffinierte sein, die er nicht so bald 
ver^ßt." — „Ich habe eine Idee, Mabel!" — „Und 
die ist?" — „Heirate Du ihn!" 

2 3 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 :UneSp'^ 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 



Deutsche Zeitungf — Donners'aor, den 3. Juli 1913 

Gewöhnt 

r! Ich bin öS gtj\völui(! In allen luög-- 
und Toiiaitoii kann nuui diesen Aus- 

'hören. Am häufigsten uu<l liebsten jedoch 
fr In Anwendung gebracht bei Lieblosig- und 

fsichtslosigkeiten andern gegenüber und kann 
man diese Worte gewissermaßen als Entschuldigung 
und Weißwascliung in gewissen Italien auffassen. 

Ich 'bin es gewöhnt, daß loh es so unQ so habe, 
also hat sich meine Umgebiuig danach zu richten, 
daß sie mich in meinem Bt?hagen und meinen Nei- 
gungen nicht stört. Wie es die andeiai gewöhnt sind, 
daraach glaubt der Betreffende nicht fragen zu müs- 
sen; ihm behcigt es höchstens, wenn andere es 
ichlechter haben, als er selbst. Dann - ja dann 
kann freilich auch ^er bemerkenswerte Fall ein- 
treten, daß es heißt: Er ist es gewöhnt. Dann gilt 
es aber wenige)', einen seiner Mitmenschen zu be- 
rücksichtigen, als vielmehr allfällig aufsteigende 
wärmere Gefühle zurückzudi-ängeu, und die eigene 
Kälte und Engherzigkeit zu entschuldigen, und viel- 
leicht auch ein wenig das Gewissen zu beruhigen. 
Diese Härte, oder ^linde gesagt, Gedankenlosigkeit 
üeigt sich zwar bei Hoch und Niedrig heimisch: in 
jeder Schicht hat der Schwächere resp. iSTachgieijigtire 
darunter zu leiden; am häufig"sten jedoch ti'itt Ge- 
sagtes Notleidenden gegenüber zutage. 

Fast könnte man meinen, viele möchten mit die- 
sem „Gewölmt" am liebsten jedes Mitgefühl im 
Keime zu ei"sticken suchen und sich zugleich ein- 
bilden, daß der vom Schicksal Verfolgte, eben um 
des vielen Lfeidens willen, diese nicht mehr empfinde. 
iWio unsagbar lieblos aber sich dieser Ausspruch für 
einein fühlenden Menschen anhört, wird im Gedan- 
ken an das eigene Wohlergehen nicht gedacht. 
Wie hart ims Menschen oft aber dies Wohl- 
ei'gfehen macht, beweist, daß wir an den Leiden 
unserer Nebenmenschen so häufig kalt und gleich- 
gültig vorübergehen können, und uns selbst mit 
diesem gedankenlosen „Gewöhnt" gleichsam ent- 
schuldigen. Dabei kommt uns nicht in den Sinn, 
daißi die Kranken imd Bedürftig-en sich ebenfalls an 
das Bessei^ehen g-ewöhnen könnten. Nicht scltea 
sind letztere eher ein Geg-enstand der ^Gering- 
schätzung als des Ei-barmcns, weil wir zu sehr ge- 
neigt sind, den Menschen um der bloßen Armut wil- 
lin geringer einzuscliätzen. Selbst beim Wohltun 
verfallen wir leider häufig in den Fehler, daß wir 
/.u wenig Unterschied macheu, indem der verschämte 
.\rnie auf die- g'leiche Stufe ge.stcllt wird mit dcni- 
jonigen, der eine gewisse Dreistigkeit an den l'ag 
logt und das Almosen als etwas Selbstverständliches 
hinnimmt. Möge abe'r niemand v«i-gessen, der im 
lalle ist, seinen Nebcnnienschen Hilfe zu spenden, 
daß für erstere das .\1 mosenempfangen kein 
gnügeu ist und niemals seinen bitt^.'ren Stempel ver- 
lieren wird, besonders, wenn er vielleicht schon 
bessere Tage gesehen. Es ist auch'noch lange; nicht 
gesagt, daß mit dem Mangel auch das Ehrgefühl 
zu kurz kommen muß, nur weil der Betreffende das 
Unglück hatte, in Not zu jg-eraten. Zudem ist zwi- 
schen verschuldeten und unverschuldet er'Armut ein 
großer Unterschied und somit das „Gewöhnt" ganz 
falsch angebracht. Auch sollte man nèi vergessen, 
daß es nicht nur auf die Gabe allein ankommt, 
sondern auch auf die Form, in der diese verabreicht 
wird. Durch ein teilnehmendes Wort oder einen 
wannen, verständnisinnigen Blick ist schon mancher 
iicdrückte ebenso aufgerichtet worden und dafür 

'THiikbar gewesen, wie' für die Gabe selbst. 
Wie können wir Menschen uns oft beim Anhören 

einer edlen Tat gerührt und ergiiffen zeigen und 
dabei selbst in Gesellschaft für die leidende Mensch- 
heit das Woit ergi'eifen; und welche Engh'erzigkeit 
können wir hervorkehi-en, wenn an unsei'e peraön- 
liche Großmut appelliert wird. 

^ ie viel mehr Segen könnte überhaupt von ims 
ausgehen, wenn wir hie und da ein Stündchen Selbst- 
einkehr halten und uns im Geiste in die La,ge der 
Bedrängten vei-setzen würden. Vielleicht wiüxle sich 
dann das Herz ein wenig mehr weiten, für imsere 
Mitmenschen und che Selbstsucht dem Verantwort- 
lichkeitsgefühl Platz machen. 

mit einem reinen Tuch mit heißem Wasser und 
Kleie und spült dajui mit kaltem Wasser nach. Daä 
(Wasser zum Abwaschen darf aber nicht zu heiß sein, 
weil sonst das Porzellan Eislse bekommt. Das gewa- 
schene _ und gespülte Geschirr muß rein ablaufen, 
und mit einem Tuch sorgfältig abgetrocknet wer- 
den. Sind Porzellangeschirre durch Alter und Brauch 
braun geworden, so begießt man sie mit Schwefel- 
säiure, entfernt diese nac-h einer halben Stunde und 
Scheuert dann mit feinem Sand und Wasser. 

l>en daiiato, 
fcem öftnrfic|iid;tii Sitiigefjnfcn an Oet (Brfrji uoti OToiiienegro. 

Praktische Winke 

■ Lüften des Krankenzimmers ohne Be- 
lästigung des Kranken. Das Lüften dei: 
Krankenzimmer ist oft mit Schwierigkeiten verbimj- 
den, da der Kranke vor Zugluft geschützt werden 
soll, diese aber für ein ordentliches Lüften durch- 
aus erforderlich ist. Da ist es praktisch, einen iiufge- 
spannten Hegcnschirm als Schutz füi' den Kr.anken 
zu benutzen. Der Kranke wird dadureh wenig behin- 
dert und spürt selbst von starkor Zugluft nichrs. 
Besonders bei Kindern ist dieses Schutzmittel sehr 
angebracht. Sie liegen unter dem Schirm wie in einem 
Zelte, können die Händchen frei bewegen und be- 
liebig auch spielen,, während sie das Bedecken mit 
einem Tuche oder einer Decke, wie es vielfach den 
Kranken" gegenüber bei Zugluft angewendet wird, 
höchst ungern dulden und sich auch bald davon 
zu befreien suchen. Auf diese Weise kann man olme 
Unbequemlichkeit mehrmals am Tage lüften, was 
für Krankenzimmer unerläßlich ist. 

Zur Aufnahme von Watte macht man sich 
kleine weiße Beutelchen mit Zugschnür. Eins die- 
ser Beutelchen findet seinen Platz zweckmäßig im 
Schlafzimmer, eins in der Küche und eins im Ba- 
dezimmer. Watte ist ein sehr pri\ktischeä Mittel 
zum Reinigen von mancherlei Gegenständen: zum 

iel bei Anwendung von Benzin, Petroleum und 
eine Wattebäuschchen kaum zu er- 

etzen. 
zu reinigen. Um Por- 

i'einigen, scheuert man dieselben 

Für Küche und Haus. 

dergleichen ist 

P o r z e 11 a 11 g e f ä. ß e 

- Um das Ueberkochen der Milch zu ver- 
hüten, gibt es ein sehr einfaches, aber sicher wir- 
kendes Mittel. Mit einem Krümchen Butter bestreicht 
man den oberen Eand des Kochtopfes' und kann 
vollkommen versichert sein, daß die Milch, Scho- 
kolade oder ähnliches nur bis an den fettigen Eand, 
nicht aber darüber hinaus steigen werden. 

B a c k p f l a um e n werden besonders voll 
u n d r u n d, wenn man sie vor dem Einquellen 
mehrmals mit einer Stecknadel durchsticht, so daß 
das Wasser leichter diffch die Schale dringen kann. 

■Aus getrockneten Pfirsichcn kann man 
ein delikates, für jede Gästetafel zu verwendendes 
Kompott herst-ellcn, wenn man wie folgt verfäln-t: 
Nach dem Waschen überbrüht man die Pfhsische mit 
sprudelnd kochendem Wasteer mid läßt sife' zuge- 
deckt 15 Minuten stehen. Dann zieht man mit einem 
spitzen Obstmesiser (kein Stahlmesser) die i'auhe Haut 
ah, legt die Pfirsische in das Brühwasser zurück und 
läßt sie darin etwa eine Stunde lang quellen. Dann 
dänipft man sie recht langsam und vorsichtig schüt- 
telnd, ja nicht rührend, weich, was in 15 bis 20 
Minuten geschehen ist, nimmt sie mit dem Schaum- 
löifel heraus und behandelt sie weiter wie anderesi 
Dörrobst. Durch dieses Verfahren wei'den sie schön 
voll und zart und schmecken wie in Zucker 
kochte Früchte. 

einge- 

zellangefäßo zu 

A. e p f e 1 und Bananen. Man schält mittel- ' 
große Aepfel, bohrt sie aus, stellt sie nebeneinander | 
in kochenden Zuckersaft und schmort sie darin weich, j 

ohne daß sie zerfaHea düi'fen. Man nimmt sie vor- 
sichtig aus dem Saft, legt sie in eine Glastechale und 
füllt sie mit halben Bananen. Die^ müssen eine 
Stunde mit Zuckersaft, Zitronensaft und etwas Ma 
raschino mariniert werden, wobei man sie des' öfte- 
ren uniwendm muß. Die beiden Zuckersäfte kocht 
n^n dick ein, gibt sie über die Früchte, besti'eut 
sie noch mit etwas Vanille und reicht Schlagsahne 
dazu. 

AepfeIspalten undßingäpfel müssen, da- 
mit sie beim Kochen weiß bleib^i, sofort mit Zitro- 
nensaft angesetzt werden, wobei man auf ein Pfund 
Früchte eine Zitrone rechnet 

Oesterreichis'che Butternocken. 4 Un- 
feen Butter werden weich gerührt, unter Schlagen ab- 
wechselnd ein Ei und ein Löffel Mehl dazu ge- 
rnischt, bis drei gunze Eier, drei Eigelb und etwa 
ein Drittel Pfimd Mehl verbraucht sind. Das Ei- 
weiß wird zu steifem Sclmee geschlagen, nüt i 1/;! 
Unze Zucker und einer Prise Salz vermischt und 
unter Teig gezogen. Inzwischen bringt inaai ein Quaa ; 
Milch mit 1 8 Pamd Butter und i/i Pfund Zucker 
ins Kochen, sticht Nocken von dem Teig ab leg' 
SIC nebeneinander in die Milch und stellt sie in einen 
gleidimäßig heißen Bratofen, in dem sie eine gol- 
dig-traune Fai'be annehmen müssen. Man hebt sir' 
sofort aus der Kasserole, bestreut sie leicht niii 
Vanilleaucker imd richtet sie an. 

Tomaten fleisch, li/g Pfund nvig'eres Schwei- 
nefleisch schneidet man in fingerbreite, halbfingei- 
uuig"© Streifen^ die man in Mehl wendet iind in einer 
feuerfest en Kaaserolle, in der man das Fleisch zu 
Tisch brmgyn kann, nebst einer großen gehackten 
Zwiebel in 4 Unzen Butter oder Fett von allen Sei- 
ten anbrät. Dann gibt man i/a Quart schönen Tto- 
matenbrei, sowie 6 Unzeli vorher abgebrühten Beis 
^ dem Flei^h und so viel kochendes Wasser hinzu 
daß d^ Gericht genügend Flüssigkeit hat, uni 
weich dunsten zu können .Man schmeckt das Toma- 
tenfleisch vor dem Anrichten sorgfältig mit Pfeffer 
und balz ab. 

1 ^^idding. Dieser Pudding wü\i kalt ohne Sauce serviert. Die Portion ist genügend 
für 6 Personen und die Bestandteile sind, wie folgt- 
^ Orangen, Saft i/, Zitrone, 1 Pint Milch, 1 Eßlöffei 
Mai^tärke, 2 Eier, 1 Tasse voll Zucker. Man schält 
die Ora^ngen und entfernt von ihenn alle zähe weiße 
Kmde, sowie auch das zäho Stück in der Mitte und 
schneidet sie in Stücke von der Größe einer halben 
Mii;iKa.tiiuiJ. Dami legt man die Orangen in eine 
1 udding-Forni, drückt den Zitixinensaft dazu, gibt 
auch 1/2 Tasse Zucker hinein, nihrt dies um im^; 
laßt es stehen, bis der andere Teil der Speise zube- 

g-öschlagen, und 2 Eßlöffel voll Milch werden dazugerührt, eben- 
soviel .Milch wird mit der Maisstärke verrührt und 
dann werden diese beiden Mischungen zusanimenge- 
schlagen. Die übrige Milch wird zum Kochen aul- 
gesetzt, und wenn sie anfängt zu kochen, gibt man 
Eiei, Maisstäi'ke und auch den Zucker dazu, läßt 
dies 5 Minuten kochen, bei beständigem Bühren 
nimmt es dann vom Feuer und legt die Misclumg 
einen Löffel voll nach dem andern auf die Oran- 
gen in der Form. Das Eiweiß wird nun steif geschla- 
gen, 1 Eßlöffel voll Zucker wird während des Schla- 
gcns dazugegeben, und dann streicht man den Guß 
Uber den Pudding und läßt ihn im Backofen hell- 
braun iverden. Der Pudding darf, wenn er erkaltet 
^t, nicht bis zum folgenden Tage stehen, da die 
Oiangen sonst zu weichlich und zu wässerig werden. 

S. Paulo Largo Paysandú No. 2(i Paulo 

Sonnabend, den 5. Juli a c., abends 8 Uhr 

Photographia Quaas 

IIa Jas i\!!nicinis 59 l®aiiÍO Telefon No. 1280 

ispeziBÜtät in Photo-Oel-Fortriits 

Dr. ilexaiiiler T. Wjsaril 

zu Ehren dns Königl. Kammersängers Herrn 

Karl Jörn 

Näheres durch die den Mitgliedern i^ersönlich zugehen- 
den Einlad',;ngskarle!2. (3049) 

Einführungen sind nicht erwünscht- 

Eröffnung am 1 S.Juli 

Anmeldungen werden vom 8. Juli an, täglich 

zwischen i und 4 Uhr, entgegengenommen. 

Frâii Helene Stegner-Ahlfeld, 
Kua Jlarquez de Itú õ, S. Paulo 

j Dr. Worms 
j Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austeUung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als Jahro tätig. 
Modern und hyiiienisch eingerich- 
tetes Kab nett. Ausführung aller 
Zahnoperationen. Garaniii lüralle 
prothetische Arbeiten. Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sp rechHtnnden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Tel-ífon Kabinett 2657 — Telefon- 
Wobnung 270^ — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postei „t" — São Paulo. 2ã2i> 

spricht deutscht, portugiesisch etwas englisch, gründ- 
liche Kenntnisse in Eeisenwaren, elektr Stark- und 
Schwachstrom-Artikeln, Maschinen und Werkzeugen. | 
Gute technische Kenntnisse und Allgemeinbildung, j 
3 Jahre im Lande, represemabel, Anfang HO-er, wünscht 

Fabrik oder Handelsbetrieb Stellung in durchaus m 
selbständiger Position. Geil. Offerten unter L. M. 8oo 
an die Exp. ds, Ztg., S. Paulo. 3045 

Rettung! 

Sichpre Rettung bei starken und 
bösartigen Husten, Bronchial- 
Katarih, Erkältung, Heiserkeit 
bringt das bekannte Brust-Stär- 
kungH mittel 

„IVäo tosse 
Dieses Mittel ist in allen besseren 

Apotheken zu haben. 
Pieis jeder Klasche Rs. ?$000. 

Depots in S. Paulo: 
• firiinei & Cia.», «Laves & Ri- 
ijuiiO», «Pharmacia do Veado do 

Ouro.» 
In Santos: 

«Pharniacia Internacion»l>, Seel- 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(Mpezialstudien in Berlin) 
Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, EinReweide- n. 
H»*-Dröhrenkrankheiten. Eigenea 
Kur verfahren der Blennorrhagie 
Anwendung von 606 nacb d^m 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol' 
vierte. Direkter-Bezug des Sal- 
varsan V. Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-Ií Tele-' 
fon 1649. Konsultorium: Palacete ; 
Bamberg, Rua 15 de Novembro.' 

'.Eingang von der Ladeira Joãol 
Alfredo. Telefon áfWO. 

joséF.THôman 

□ □□ Konstruktor ODO 

Hua 15 dB üovi^möro 132 

Nenbaaten - - - 

Reparataret» - - 

Elsenbeton - - - 

Pläne - - - - 

I Kostenanschläge gratis 

gen. BeachtiiDg! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerst.ig meine Sprechstunden 
abhalte. 37 

HöQs Schmidfc 

Deutscher Zahnarzt 

Das'Präparat 

prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Raa Pira- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 

rj_,, ii_x_ I S, Bento 45, sobr. Sprechstunden- 
naU-UnternGhlTiGr y«n'bis 4 Uhr nachmittags, Tele- 

. , ,, fon 998. Sorloht dentpcb. S.Paulo 
I Lebernimmt alle Arien   

von Neu- u. Umbau- 
I ten, sowie alle ins Fach 

schlagende Arbeiten. 

Rna Tapinambá No. 24 
Largo Guanabara, S. Paulo 

Emma" 

beseitigt den üblen Schweiss- 
geruch der Füsse u. Achsel- 
höhlen sowie schlechte Aus- 
dünstungen. — Wird in allen 
Apotheken u. Drogerien ver- 
kauft. 3003 

Dr. StapI 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu* 

gies. Hospital 
Operateur and Fraaenarzt. 
Rua Barão Itapetininga 4 

S. Paulo. Von 1—.n Uhr. 
' 3 Telep non 1407. 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte n. diplomierte 

Ilebasume s 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Epbigenia 27. 

São Paulo 

Hotel Albion 

Rua Brigadeiro Tobias 89. 
S. Paulo 

(in der Nähe der Bahnhöfe) 
empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum, — Alle Bequemlichkeiten 
für Familien vorhanden Vor- 
zügliche Küche und Getränke. — 
Gute Bedienung . massig. Preisen 

Geneigtem Zuspruch hält S'oh 
bestens empfohlen der Inhaber 

José Schneeberger. 

FrucliíbâHme 

Eimen, Aepfel, (2^9- 
Ameixeiras, Kaki 

in nur ertragsreichen Sorten, sehr 
biUig zu verkaufen, posto irgend 

welcher Station im Innern. 
12 Stück für Rs. 20|000. 

„Floricultura" 

Joäo Dier berger 
Calxa do Cirreio 45S — S. Paulo 

Man spricht D^>atsch. mann & Fi'ota. 3924 

7ô-Ruã dos Gusmões-75 

Ecke Rua S. Ephigenia:: S. Paulo 
5 Minuten von den Bahnhöfen 

Luz und Sorocabana entfernt 
empfiehlt sich dem reisen- 

den Publikum. 
Frederico Hieler. 

Zimmer 
unmöbliert, an einen Herrn od. 
Dame zu vermieten. Avenida j 
Tiradentes 180, sobr., S.Paulo 30461 

Xatanarzt; 

Dr. Alvaro Moraes 
Promoviert durch die me- 
dizinische Fakuliät in Rio, 
mit lO-jähriger Praxis. Ga- 
rantierte Arbeit. Honorar 
in Ratenzahlungen. Setzt 
Zähne ohne Platte ein. Ar- 
beiten nach nordamerikan. 
System. Plombieren von 5> 
au. Goldkronen von 25$ an. 
t<tiftzähne vop 20J an. Ge- 
bisfe 5$ per Zahn. Aus- 
besserungen 10$. Zahnzie- 
hen gratis. Andere'Arbeiten 
werden zu billigep Preisen 
ausgeführt; das angewen- 
dete Material ist primaWare. 
Patienten werden besucht. 
Besuchsstunden (Konsulta- 
tionen) von 8 Uhr früh, bis 
8 Uhr abends, Sonntags bis 

1 Uhr nachm. 
Rua Boa Vista 20, S. Paolo 

in neutsciÖand, äiplgroi^ 

Í Zah ntHè^ttííi^rUrt 
Rua 15 Novcmbr^ 57^ -1; Stock 

5So 

Buchhaltung 
(Anlegung, Kontrolle, Bilanz) dann 
kaufm. Korrespondenz (portugies. 
englisch, französisch, däutscb.) 
erledigt täglich bis 10 Uhr früh 
und nach 5 Uhr abends im Büro 
o ler im Hause ein gewissenhaf- 
ter Arbeiter. Näheres in der Exp. 
d. Ztg. oder unter «Bilanz» an 
Caixa g, 8. Paulo. (itr) 

ehem. Assistent an den Hospi- 
tä-emin Berlin, Heidelberg, Mün- 
chen und der Geburtshilfl. Klinik 
in Berlin. Konsultorium : 
Rua Älfandega 79, 1—4 Uhr 

Wohnung: 
Rua Corrêa de Sá 5, S.Theres'a 
322) Rio de Janeiro 

Despachos! 

Die Unterzeichneten empfehlen 
sich als 

Despachainten 

für Import und Export unter Zu- 
sicherung promptester Erledi- 
gung und massiger Provision. 
2959 Achtungsvoll 

Altenbnrg & Comp. 
Rua Martim Affonso No. 3 

SANT03 Caixa 319 SANTO« 

: Borisal 
ist eines der modernsten phar- 
mazeutischen Präparate u. wird 
von Leidenden lebhaft begehrt. 
Es findet Vorwendunjf beim Ba- 
zun von Kindern, um'das Jucken 
de verhindern, heilt Frostbeulen, 
Flechten und stinkende Hautaus- 
dünstungen, entfernt ^'chuppen 
und wird erfolgreich bei Quet- 
schungen angewendet. 

Verkaufsstellen in allen Dro- 
gengeschäften. (1064 

Niederlage: 
Rua Direita 37 

  S. PAULO. 

Phos le Cildas 
i Deutsches Familienhaus 
Avenida Francisco Salles 
N. 12 u 14(gegenüberd. Bahnhof) 
hält sich dem reisenden Publikum 
bestens empfohlen. Pensionisten 
werden jederzeit angenommen. 

Sophie Breuel. 

CARL KELLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. 45, sobr. 
S. Paulo. 2956 

Spezialist für zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen u. Brückenarbeiten 
nach dem System: 

Professor Dr. Eng, Müller 

0. W. Seng 

Operateuriu^'^rauenarzt 
Telephon Ä 38. (2097 

Konsultprium u. Wohnung : 
Rua Bárão Itapetininga 21, 
S. Paulo, von 12—4 Uhr. 

Mellins 

das beste Nahrungsmittel 
für Kinder und Kranke. 

Agenten: Nossack & Co Santos 

Food 

jjr. Senior 

Amerikanischer Zahnarzt 
Rua 8. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
2S86 

Rua da Constituição N. 88 

== SSantos == 

empfiehlt sich dem geehrten 
:: reisenden Publikum :: 

1208) Der Eigentümer 
Paul Schönen berger. 

Junger Mann 
flotter Korrespondent, Stenograph 
und. Maschinenschreiber, sucht 
Nebenbeschäftigung ffirdieAbend- 
stnnde . Gefl. Offerten unter 
„Korrespondent" an die Exp d. 
Ztg., S. Paulo. 

gut erhalten, mit Zubehör für 
80$000 zu verkaufen. Rua Brig, 
Tobias 11, S. Paulo. 1-3-5 
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Offizielle Saison 1913 
Konzert-Direktion: 

Aiümx Nowakovnki 

S^O Gastabende de« ersten Heldentenors der Hofoper zu Berlin, Königl. Preussisuh. K*raraersãngerB 

Sonntag, den 6. Juli, ab 7 Uhr abends 

Ttechkonzert 

mit nachtolgendem Tanz 

• • 

Serviert wird an kleinen Tischen 

Das Gedeck à 3$000 

= 2íTaa.a: f-TJua: ^^itg'liecLea:! 

Der Vorstand. 

• 4 
•f 

321SI i. A. J. G ü n t h e r, Schriftführer. 

Tnrnerschafi von 1890 

===== SAO JPAUIi® = 

Sonntag, den 6. Juli 1913 

Tanzkränzchen ■> Tombola 

n. ansgcwäblleu Veberrnschungen. — Anfang 2 Uhr nachm.; 

Gefcbenke für Tombola werden in der Turnhalle 
entgegengenommen. 

Karten für Nichtinitglieder fi 3S00Q an Turntagen in der Halle und bei Herrn Fichtlar, Pensão 
Alleuiã, Uua José Bonifacio sowie am Festtage in der Turnhallo zu haben. Der Turnrat. 

£^aBikb:u*ficir. 

Herrn Major Pharmazeut. Che- 
miker João da Silva Silveira. 

Der Unterzeichnete kommt, die- 
sem verdienstvollen Bürger von 
uanzem Herzen dankbar, vor die 
Ocffentlichkeit, um seiner gren- 
zenlosen Bewunderung für Wir- 
kungskraft desiwunderbaren Mit- 
ttels Elixir de Nogueira, Salsa, 
Caroba und Guayaco, Ausdruck 
zu verleihen. j 

Seit acht Juhien litt nieiüe Ge-, 
mahlin an einer furchtbaren Kein-1 
wunde und wir hatten keine Hoff-: 
nung mehr auf eine vollkomme-1 
ne Kur, denn wir hatten alle Mit-■ 
tel der Wissenschaft vergebens, 
VÔFBUCllt* ' 

In einer guten Stunde wurden j 
wir an das Elixir de Nogueira ; 
erinnert, an dieses mächtige blut- 
reinigende und - erneuernde Mit- 
tel, und durch seine» Gebrauch 
wurde meine Gemahlin vollkom- 
men geheilt. 

Wie soll ich für eine so grosse 
Wohltat danken? Empfangen Sie, 
Herr Major Silveira, noch dieses 
Unverdächtige Zeugnis, diese frei- 
wilhge Aeusserung über dio Wir-; 
kungskraft des unvorgleichlijhen | 
Elixirs, dessen Vorzuge ich mit | 
Kenntnis und Ueberzeugung prei-, 
Ben werde. 

Gesegnetes Medibament, das. 
80 einen unvergänglichen Ruhm 
erwirbt bei allen, die ihm Ge- 
sundheit und Glück verdanken. 

llermenegildo Vieiia. 
(Bezirk Berro Largo in Barra 

do Quebracho, achte Abteilung). 
Wird in allen gutenJApotheken 

und Drogerien dieser Stadt ver- 
kauft.   

{Soelaen crsdiiejaon ; 

Zur geil. BeaclikHg! 

Dem geehrten Publikum von Säo Paulo und 

Umgegend sowie allen Freunden und Bekann- 

ten zur gefälligen Nachricht, dass ich am 5. Juli 

in der Rua Conselh. Chrispiniano 14, das 

u. 

Star Tenor der Metropolitan Opsra zu New York. 

I Freitag, den 4. Jnli: Deutscher Liederabend 

j Der Neugierige von F. Schubert; Der Doppelgänger von F. Schubert; Am 
jMeer von F. Schubert; Schuhmann's Dichterhcbe Nr. i bis 4 

j Im wunderschönen Monat Mai 
I Aus meinen Augen spriesen 
i Die Rose der Lilie 
j Wenn ich in Derne Augen seh' 

; Feldeinsamkeit von Brahms; Der Soldat von H. Wolff; Der Musikant von 
iH. Wolif; Salomo von H. Hermann; Morgenhymne von G. Henschel; Cecilie 
Jvon Richard Strauss; Vergebliches Ständchen von J. Brahms. 

I Der Vorverkauf der Biilets ist eröffnet im Theatro Munizipal und in der Loja Flora v. Fran 
oisco Nemitz, Praça Ant. Prado 9, S. Paulo. 

j Preise für den einzelnen Abend: Frizas e Camarotes la. 100$, Camarote Foyer 40$, Camaro 
i tetes 2a. 30$, Platea la. 15?, 2.a 12$, Baloon la. 15$, Cadeira Foyer la. e 2a 10$, 3a. 8$, 4a. 5$, Ga 
eria numerada 4$, Amphitheatro 3^. 

I Zu sofortigem Eintritt suche 
jieh ein zuverlässiges und gut em- 
^pfohlenes 

I Dienstmädchen 
! gegen hohen Lohn. 
I Dasselbe muss alle Hausar- 
beiten "verrichten und kochen. 

Frau H. Lange 
Rua Itacolomy 26, Hygienopolis 

I São Paulo. 

^ Schier zieileislripr Saal 
1 an 1 oder 2 Herren zu vermieten. 
I Bond Ssnt' Annta vor der Türe. 
Rua Leite de Moraes G, 8. Paulo. 

i Tüc ;tige 

Köchin 

gesucht. Hua Major Que- 
dinlio Nil. 1 (Consolação) 
S. Paulo 3199 

Gesucht 
wird eine ältere Frau oder Mäd- 
chen zur Führung eines einfachen 
Haushaltes. Roa General Ozorio 
No, 159, S Paulo. 320.S 

Mädchen 
■ sauber und ordentlich für leiohte 
, Hausarbe.t von deutscher i anii- 
: lie gesucht. Rua Santa Cruz 45, 
(Consolação) S. Paulo. 3201 

Freundl. Zimmer 

zu vermieten Carandirü Stant' 
Anna. Zu erfragen bei Muass, 
Casa Allemã, S. Paulo. 3194 

(in €rraviir > 

H. ROSENHAIN 

Rua de São Bento No. 60 

SÃO PAULO 

Für eine deutsche Familie in 
São José dos Campos wird 

eine gebilde junge 

Dame 
zur Stütze der Hausfrau 
Gefl Off. unt. „Villa Augi'j 
José dos Campos" an dl» 
d. Ztg., S. Paulo. 

: Deutsche Frau 

ohne Knder, sucht Stellung als 
Wirtschafterin. Gefl. Off. unter 
H. 100 an die Expedition d. Ztg. 
8. Paulo. 3043 

Mädchen 
Jucht Stellung bei deutscher Fa- 
milie für nlle Hausarbeiten. Zu 
erfragen Rua da Victoria No. 8, 
S. Paulo. 304i 

Gute, sichere 

Kapitalanlage 

Angenehme Lebensstellong f 
Eine Fabrik, gut eingerichtet, 

seit Jahren mit guter, fester Kund- 
schaft, die nachweislich zu SO bis 
100 "/o rentiert und deren Betrieb 
von jedem intelligenten Mana 
ohne besondere Fachkenntnisse 
beirieben werden kann, denn alles 
Personal vorhanden, ist zu ver- 
kat fen, weil sich der Basitzev 
nach Europa zurückzieht-. An- 
zahlung von 10 Contos Bedingung. 
Näheres täglich zwischen 7 und 
ö Uhr abends in der Redaktion 
dieses Blattes oder schriftlich 
ebendahin an Andréa Dó. 

1 

eröffnen werde. 

Es empfiehlt sich bestens W. Egloff. 
(früherer Küchenchef von Hotel. Majestic). 3210 

.1,/ 

I./WDADA'^ po' 

rsiiPrtuo > 
i.i<íaL'i3ii4ve 

GümpanMa Litlicgrapbioa 

Hartmam-Reicienliacli 

Bekanntmachung für die Besitzer 
von Debentores, 

Vom 2. Juli an wird im Büro 
dieser Gesellschaft in der Rua 
dos Gusmões 93, nachmittags von 
:» 4 Uhr der 6. Coupon, welcher 
am 30. Juni fällig ist, bezahlt. 
Die Debentures Nr. 2'226, 2232, j 
2243 und 2246, welche am 31. De- 
zember p* p. ausgelost worden | 
sind, nehmen daran Teil, und | 
müssen zur Auslösung vorgelegt ■ 
werden, jedoch ohne Bezahlung 
des betr. Coupons. 3050 

São Paulo, den 30, Jum 1913. | 

Kleines Haus 
2 Zimmer und Küche, sof irt zu 
vermieten Monatlich Rs. 55$0C0. 
(Nähe Avenida Paulista). Infor- 
inationen |Rua Major DIogo 46, 
S. Paulo.  3191 

Wie Kaiser Wilhelm II. den türkischen 
Generalissimus pflegte. 

iEine Episode aus cleiu Leben 1 ä z e d -1' a s c Ii ii s. 
Es war wälircnd der ersten Orientreise Kaiser Wil- 

h.elms. Von dem Sommer[)alaste Beylerbey aus, an 
dem asiatischen Ufer des Bosj>orus, den gegenwärtig 

Erhältlich in 
Installationsg eschäften 

Aus gezogenem 

Metalldraht 
-i 

Unzerbrechlich 

allen bedeuttndereii 
und bei der 

AEG" 

wird tagsüber für Hausarbeit ge- 
sucht. Rua General Ozorio 92,, 
S. Paulo. 3206 i 

Tüchtige Köchin 
welche im Hause der Herrschaft 
schlSft, für eine kleine Familie 
gesucht. Rua Jacequay .No. HO, 
ti. Paulo. 32C5 

Melstergeige 
(A, Straduvariiio 1708) 

zu verkaufen. Rua Alvares Pen- 
teado 47, Saal 19, S. Paulo. 3204 

Zu yermietea 
ein freundlich möbliertes Zim- 
mer in staubfreier Lage. Rua 
Sto. Antonio 138, H. Paulo. 3047 

Sul Am ricana de Electricidade 
(Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft-Berlin) 

Rua do Hospicio 59 Elo de Janeiro Rua do Hospício 59 

Blumen 
Arbeiten für Freud und Leid 

liefert in kürzester Zeit 

Lojá Floricultura 
Rua 15 de Novembro No. 59-a 
Telefon No. 51 :: S. Paulo. 
:: Caixa do Correio No. 458 ' 

Möblierter Saal 

an einen oder zwei Herren zu 
vermieten. JAlameda Nothmann 
No. 20, S. Paulo. 3197 

Frau od. orH 
welches kochen kann, als Stütze 
der Hausfrau für eine kleine Fa- 
miUe gesucht. Adresse zu erfrag, 
in der Exp. d. Ztg., S. Paulo. 

mit zwei Lampen, geeignet für 
öffentliche Plätze, ist zu verkau 
fen. Rua Conselheiro Ciispiniano 
No. 11, 8. Paulo. b040 

Möblierte Zimmer 
(Wohn- und Schlafzimmer) an 
einzelnen Herrn billig zu ver- 
mieten. Kua Major Diogo No. 14 
S. Paulo. £022 

Gasa Füclis 

Im Schaufenster: 

Neuheiten in 

Geschenkartikeln 

Bniigsl» Preise!® 

The Berlitz School of Languages 

Einzige Bevollmächtigte durch Professor IIS. D Berlitz 
Elia Libero Badaró N. 9 (Sobrado) São Paulo 

Preise der Lektionen: 

1 Schüler . . . 
2 Schülerj jeder 
^ )) II 
4 

80 Lektiouftn 

150.— 
90.— 
75.— 
CO.- 

GO Lektionen 

270.— 
170.— 
140.— 
lOO.- 

400.— 
2ÕÜ.— 
200.— 
150.— 

und Säugetieren aller Gattungen,, 
sowie Verkauf von Tatükörbc.'ien,. 
Schmetterlingen uad Vogelbälgen 
aller Arten, Anfertigung von Tep- 
pichen, Tigerfellen und künsth- 
chen Schädeln. Rua Cardoso Al- 
meida 44-A (Perdizes)S Paulo 3222 

Armazém 
und Schuppen im Zentrum, Rua 
Florencio de Abreu 15, welche 
sich für Garage oder Automobil- 
Werkstätte eignen würden,zu ver- 
mieten. Näliore Informationen 
Rua Rodrigo tilva No. í58, São 
Paulo 

Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch 
    tmd Lateinisch.   —— 

Mit einem Sechssprachigen Lexikon geographischer- und Personen- 
namen, einem Fremdwörterbuch, einem Bnefdteller in 5 Sprachen ctc 

Dritta vermehrte Auflage. 
Preis gebunden bSOOO, nach auswärts 9S000. ^ 

I Unentbehrlich für jeden Kaufmann   
Man verlange ausführlichen Prospekt! 

Vorrätig in der 
Rua Florencio de Abreu 102 

■  SÃO PAÜLO    

in gesunder. Lage, mit 
wunderbarer Aussicht auf 
die Stadt, mit allen modcr ■ 
neu Einrichtungen ver- 
sehen, ist per sofort zu 
vermieten. Näheres Rua 
Bella Cintra 13G. Ecke 
der Rua Pedro Taqucs, 
S. Paulo. 

zwoifpnb-trii; in sehr ruhiger und 
remer Strasse, mil warmen und 
kaltem Bad, bei anständiger Fa- 
milie, an einen Herrn od, kindsr- 
loses Ehepaar zii vermieten. Erst- 
klassige Küche. Rua Aurora 86,. 
S. Paulo. 3214 

Kelineldek'lniien 
für ein Konfektions-Atelier ver- 
langt, Run Rodrigo Silva No 38. 
S. Paulo. 3216 

. Biomalz 

soeben eingetroffen in der 

Pharmacia da Luz 
von 

Ricardo Gntkind 
Rua Duque de Caxias 17 

Silo Paulo 

100 Lektioneil 

Kurse für 8 Personen 
Spezial-Abendkurs für Handelsangestellte 

3 Msl per Woche — 1 Stunde 
Monat 20$ 1 3 Monate 55$ | G Monate 1C0$ 1 12 Monate 180$ 

Kurs für 6 Personen 
3 Mal per Woche — 1 Stunde 

1 Monat 25$ — 3 Monate 70$ 1 6 Monate 230$ 
Spezial-Kurs für Damen nachmittags 

1 Monat 30$ 1 6 Monate 150$ \ 12 Monate 250$ 
Probe-Lektion gratis 

Lektionen im Hause der Schüler, für Knaben oder Mädchen. 
Preise nach üebereinkunft. 

Einschreibung das ganze Jahr geöffnett. 
Von 8 Uhr morgens bis 9'2 abends sind bis jetzt 31 Kurse 

eingerichtet. 

Zu vermieten 
das Haua Nn. 37-B, Rua Solon 
(Born Retiro). Neu renoviert, be- 
stehend aus Saal, 2 Schlafzim- 
mern, Veranda, Küche, Speis - 
kammer und Zubehör. Näl,ete.s 
Largo Paysandu 20, S.Paulo, 3218 

Äarope (ikria. ■ 

Dieser Syrnp ist der eiczig be- 
kannte, der in kurzer Zeit und 
sicher Keuchhusten heilt unrl eine 
besondere Wirkung auf die Bron- 
chitis ausübt, erleichtert die At- 
mung und vei mindert dio Husten, 
aniälle. 

Bei akuter und chronischer 
Bronchitis, Husten, Heiserkeit, 
sowie bei allen Beschwerden der 
Atmungsorgana mit grösstem 
Erfolge angewandt. 

Zu erhalten in allen Drogerien. 
Depot; Drogaria Paulista. 

wertes Uff", er beruliigt sich aber dann, als er so liebenswürdiger und tcilualmisvoller Miene ge- 
hört daß das Bein des Stiltansadjtitanten Avenig-stens gebenen scherzhaften Befehl hin über den l.osporus 
nicht irebrochen sei. gesprungen ^sein 1 „So", sagte Se. Majestat zu mir, 

Unter großen Schinerzen macht Izzed-Pascha den ,,das läßt mich hoffen, daß der Unfall k^ine Folgí;n 
Hitt weiter mit: als die illustre Gesellschaft auf haben wird, aber legen Sie sich dort Inn (auf eine jgab mir em 

ni Kadi Kabine weisend, die an die seinige stieß, und vor , Lrillanten. 

I Abends nahm ich trotz meiner Beiuschmorzen au 
der Tafel im Yildiz-Kiosk teil, wo mir noch die 
besondere Ehre widerfuhr, daß der Kaisei' mir mit 
seinem Glase freundlich zutrank. Nach Tische übcr- 

.idjutant den Roten Adlerorden mit 

der Heimkehr aber am liaiidungsplatze von 
Keny anlangt und der Kaiser mit seiiiein Bruder 
 -r w-iT-vfVw-irtf Hoofr»! 

alSiseSo set..o '«Bigen Goneraen el.| Danjpf^t 
sicli eine glänzende Kavalkade in Bew^egiuig auf dem sich Qer Kommandant nicht lanoCi nn v„attel n< 
kWege nach Tschamüdja auf dem Berge Bulgurbu. ten. 

Izzed-Pascha, der jetzige Generalissimus der tur- einem andern Boote zu, das das G-efolge autnelimen 
kischen Armee war- damals Kommandant der ktd- -soll, als ein Adjutant herankommt und ihm 
serlich ottomftnischen Kavallerie im sytischen Seine Majestät erwarte 
Aleppo zugleich Adjutant des Sultans und in die- Uoch lassen wir nun I^ed-Pascha selbst ye^er e 1- 
ser l]igenschaft dem Gefolge des Kaisers attachiert. zählen. Der iii Deutschland «r^gene heutige Ve^ T •  . ni-na sítiiridív flH1 if>vTiÍ1MI traueiif in 
Nach einem scharfen, etwa eine Stunde dauernden trauensmann der Jun^ürken berichtet^ 
BiS wendet iSi der Kaiser, der an der Spitze Tagebudie über sejn Abenteuer „Wie ich vom Deut 
dahersi)i'engt, tmd dem unmittelbar Prinz Heinrich, 
v. d. Goltz-Paschza und General Hobe folgen, im 
Sattel um und will einen Befehl geben Izzed-Paschii 

galoppiert heran, wähi'bnd er aber an General Hobe 
vorbereitet, empfängt er von dessen Pferde einen 
fiu-chterlichen Schlag gegen das rechte Schienbein, 
der auf dem dicken Reitstiefel wie ein Keulenschlag 
Aviderhallt. , Dem Kaiser entfährt ein bedauerns- 

schen Kaiser gepflegt wurde" etwa wie folgt-j 
„Als ich "die kleine .Jacht betrat, saß der Kaiser 

vor einem Tische, auf dem das Frühstück servigrt 
war. Er lehnte sich auf seine Bank etwas zurück; 
.,Voyons! Coloiiel, sautez-moi cela'!" (Na, Oberst, 
springen Sie mal da rüber!) Und trotz der tausend 
Nadelstiche, die ich in meinem Beine verspürte und 
dio es ganz starr machten, würde ich auf einen mit 

allem rükcen Sie sich nicht." Ich streckte mich 
auf den Divan aus und nun nahm sich der erhabene 
Kaiser meiner an, wie ein Arzt seinem Patienten 
gegenüber 'oder wie er sich meiner angenommen 
hätte, wenn ich auf dem SchlacMfelde venvundet 
worden wäre. Er brachte mir eine Platte mit kal- 
tem Fleisch und allem, was zum Essen gehört. Nie- 
mals ist mir ein FYülistück so ausgesucht vorgekom- 
men und nienialä habe ich mit soviel Appetit geges- 

seinem. j sSn. Aber ich hatte ja^ den Befehl, mich nicht zu 
' t'üiiren, und ich rührte nücW nicht. Iclr hatte Be- 
fehl zu essen, tmd ich aß, für viere! Eine Flasche 
Champagner nebst einem Glase, vom Kaiser her- 
eingebracht, folgte der Platte. Ich trinke, ich leere 
den Sekt auf das Wohl meines besorgten Pflegers, 
der lächelnd zusieht, Avie i,ch einen Bleistift aus 
der Tasche ziehe, und auf die weiße Etikette der 
kostbai-en Flasche das Datunl dieser reizvollen Epi- 
sode setze  

Mehr Glück an einem Tage kann man wohl nicht 
haben!" 

Sdialtprkiirsii d«r BnisilhiiíisiíhíMi K.tiäk 

für Dciítáchliiííd, Paulo 
vom 3. Juli 1913. 

Sicht Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 736 
London „ „ 16 
Pariä „ „ „ 596 
Wien 
Si'halterks.irsodcs líancd AHenirio 

atlantico. São Paulo 
vom 3. Juli 1913. 

71Ö 
„ 15"/.t 

60'i 
635 

Tra:i>- 
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Paris 
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Sicht 7iö 
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Heute 

«nd tä^Hh die letzten Erfolge in 
kinemaw^aphischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grõssten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme^ 

Vorsiellunjen in Sekfionpü 
Stuhl .'  500 rs. 

Theatro Casino. 

Empreza: Paschoal Segreto. 
Direktion: Affonso Segreto. 

HEUTE HEUTE 

la 

S. Paulo 

ilzflDi 0er 

ligkipie, 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matinées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Rüssigkeiteü «n 

die Kleinen. 

an denen Her Weltmeisterschaits- 
ringer Giovanni Raicevich 

. teilnimmt. 

l>ie Ringkämpfe beginnen pünkt- 
lich um 10-/a Uhr. 
Preise der Plätze : 

Frizas 15$; Camarotes 12$; 
Numerierte Stühle öS; Stühle 
I. Ranges 4$; II. Ranges 8$; 
Galeria 2S. 

Empresia Theatral Brasileira 

Direktion Luiz Alonso. 
Og South-Aiafirloon-Tour. 

Heste! Haute 

íarieíé-lorstellflDf 

Gänzlich neues reichhaltiges Pro- 
I . giramm. 

! f reise der Plätze : i 
^ Priyas (posse) 12$rOO; can:iarí)tss 

fposse) 10$ü00j deiras de la 
I SjOOO: en ra 2J'TÖ: galeria HOO*i! 

Âbrahão Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifácio:T, 

S. Paulo- Telephon , 
Wohnung :|fíua Maranhão 3, 

Telephon 320* 

I 

Miguel Pinoni i 
47 Rua Sao Bento 47 B. Paulo : 

Spezialität von heute: 
Lingüiça de Frankfurt^ Í 
Lingüiça de Vienna.! * 
Prezunto cru e cozido. 
Perú á brasileira. 

Abends kinematographische Vor- 
stellungen ohne Pieisaufschlag 

auf das Verlangte* 

Lehrerin 
mit österreichischer Staatsprü- 
fung für Deutsch und Franzö- 
sisch erteilt Privatunterricht und 
gibt Klavierstunden auch ausser 
'Hanse. Hauslehrerin für t'chüler 
und Schülerinnen der Volks- und 
Mittelschulen in allen humanisti- 
schen Gegenständen sowie in Ste- 
nographie (System Gabelsberger). 
Gefällige Otférteh erbeten unter 
„Regina Spáleny" an die Exp; d. 

, Ztg., S. Paulo. 3340 

TõcSíiT i 

, welche portugiesisch spricht, 

I für ein Ehepaar gesucht 

Rua Chav antes 8, (Braz) 
S. Faulo, 3051 

]>i*. liehield 
Rechtsanwalt 

:; Etabliert seit 1896. :: 
Sprechstunden v. 12—3 Uhr 
RuaQuitanda 8,1.St., S.Paulo 

luchtige 2689 

ßacksteininaorer, 

lE^li.xi.Ussz 
für Ohren-, Naaen- und Hals- 

Krankheiten :t 
Dr. Henrique Lindenberg 

Spezi all st 2993 
irüher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantschitsoh—Wien 

Spezialarzt der Santa Oaaa. 
Sprechstunden: 12—2 Uhr Rua 
8. Bento 33. Wohnung: Rua Sa- 

hara 11. S Psnlf> 

sowie 

gute Malerj 

per soiort gesucht. | 

Offerten an Comp Melho- 

ramentos de Poços de Caldas I 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Obren', Nasen- und Hals- 
krankhetten. Früher Assi- 
stent-Arzt im den Kliniken 
der Professoren Ghiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Uhr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração deJesus13,S.Paulo 

nsii 
von Frl. Marie Groihe j" 

Internat u. Externat 
Rua Cezario Motta No. 3,1 

S. PAULO 3190' 

Wiederbeginn des Unterrichts ; 
Montag, den 7. Juli 1913. j 

Sprechstunden von 11 bis 2 Uhr j 

Deutscher ScbnlTereln; 
=: Villa Marianna 

Torlänilge Anzeige! 
Das diesjährige Schulfest fin- 

det am Sonntag, den 7. Septem-' 
her 1913 statt. i 

Der Vorstand i 

m-fl. 
Campinas 

Das II. Schulnalbjahr beginnt 
am ,7. ,Tuli und «erden Anfänger 
bis zum 3 5. JuU aufgenommen 
liinder mit Vorbildung finden 
jederzeit Aufnahme. 

Der Vorstand. 

Gegründet 1878 
Soeben eingelroffent 

Holländische 
Vollheriuge 

Geräucherter 
Lachs 

Kieler 
Bücklinge 

Casa Schorcht 
12, Rua Rosário 21 
Telephon 170  

- S. Paulo 
Caixa 253 

"Tiotel Forster 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

□ □□ □ □□ 

A COMPANHIA LÍTHOGRAPHICA 

HARTMANN - REICHENBACH 

□ □□ 
___ Avisa aos seus freguezes de que a sua collecção de ■ 

AMOSTRAS DE FOLHINHAS 

para 1914 já está prompta, podendo ser procurada á Rua dos Gusmões, N. 93 ou por 

carta á Caixa Postal, N. 351. Todos os chrômos são primorosamente executados e em 

tudo iguaes aos importados de Europa, sendo os preços- muito mais commodos. São 

optimas as vantagens que se concedem ás pessoas que comprarem em porção 

para revender. Acceitam-se encommendas de qualquer quantidade, fornecendo-se 

com a impressão dos reclames, á vontade dos freguezes, e com os respectivos blockst 

flcha-se prompta a NOVA PLfíNTfl Dfl CIDADE DE SAO PAÜLO, em que figuram toda a área 
urbana e sub-urbana, com todas as respectivas ruas, todos os melhoramentos realisados e em 
realisação, e um indicador geral com a nomenclatura completa das ruas, avenidas, alamedas, 
praças, largos, etc., etc. 
Acceitam-se encommendas de todo e qualquer trabalho de lithographia: mappas geographicos, 
cartazes, folhinhas de modelos especiaes, chrômos para fabricas de tecidos, rotulos para bebidas 
e outras industrias, impressos para escriptorios, etc., etc., etc.' 

A Companhia aeccita apnto em todas as localidades, omie ainda nao esteja representada. 

□ DD 

Restaurant und Pensoq 

Zum Hirschen 

Rua Aurora 37, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche, freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, massige Preise, steta 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

2325) HEINRICH GRAEPE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen. Auch Mahlzeiten 
ausser dem Hause. 

CASA LUCÜUUS 

schwed. Punsch 
Jamaica Rhum 
Batavia Arrac 
allerfeinster Thee 

Riia DirPita N. 55 B 
São Paulo. 

Deutscher ßarten 

4132 Wilh. Tolle. 

Grosser Saal 
hell und luftig, Fenster nach der 
Strasse, separater Eingang, Hans 
im Garten gelegen, möbliert od. 
unmöbliert, zu vermieten. Zu er- 
fragen in der Expedition d. Ztg., 
8. Paulo. 3202 

Tflcht. Haushälterin 

die gut kochen ki>nn, sucht Stel- 
lung. Zu erfragen Rua José 
Paulino 4, orter Offerten unter 
O. N. 3192 an die Exp. d. Ztg., 
S. Paulo. 3192 

9 

Poços de Caldas 

===== Ivuft- und Höhenkurort ^ 
Brasilianische Schweiz ; Ausgezeichnetes Klima : 1200 m über dem Meeresspiegel : 

Radioaktive Schwefelhaltige Thermalquellen 45® c. : Theater, Orchester u. an- 
dere Unterhaltungen : Schöne Ausflüge: MonatMai sehr empfohlen : 

Buhig, trocken und sehr angenehme Temperatur 

Hotel das Thermas 

— vormals Hotel da. Empreza == 
Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verbindung durch Glasgalerien mit den 

Thermenbädern : Abril ms August 20% Preisermässigung : Zimmer mit 
Pension -10$000 : Thermenbad I Klasse 2$0Ó0 : Ausgezeichnete 

französische und nationale Küche . Spezialärzte im 
Etablissement : Radikale Behandlung vcm 

Syphilis u. Geschlechtskrankheiten: 
Anwendung von 606 u. 904 

Bade- und Trink-Kur 
ÍBÍIÍnrfilfílÍfMBn' Hervorragende Erfolge bei subakuten und chronischen, gichtisetaen, rhenmatlsohea 
IIBIIIIIbIÍÍIIIÍDIIBII I u. pseudorheumatischen Affektionen der Gelenke. Muskeln, Sehnenscheiden, Schleim- 
beutui eic ; bei typischer Gicht in den Latenzperiode u. naoh akutem Gelenkrheumatismus als Prä- 
ventivkur; bei Harngries~u. Harnsard; bei Neuralgien u. Neuritiden (speziell Ischias mit u. ohne 
Lumbago); bei traumatischen Gelenk- u. HuskelaffeKtionen; bei chronischen Katarrhen der vers^ie- 

densten Schleimhäute; bei Frauenkrankheiten, besonders chronische Para- u. Perimetritis. 

Weitere Auskünfte u. Prcispekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de Poços de Caldas" 
Direktor; Joaé^J. 

mittleren Altars, welche portu- 
giesisch spricht, zur Bedienung 
in einem ärztlichen Kfnsultorium 
gesucht. Anfragen Jan Dr. Mi- 
chalany, Caixa postal i"289, S.Paulo 

3 TiscMer 

verlangt Rua dos Italianos 87, 
S. Paulo. 3193 

i Der Dampfer 

I Ãns(ro - Âmerícana 

Ili0iilir!s-Besi!lIiiieiiI! In IM 1 
NächsteAbfahrten nach Europa; 

Laura 13. Juli ' i 
Krancesaa 23. Juli | 
Oceania 7. August | 

Nächste Abfahrten nach La Plata; 
Francesca 7. Juli 
Columbia 22. Juli 

Der Dampfer 

Laura 

geht am 13. Juli von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triesst 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas u. Almeria 105|0(K), N>'a- 
pel und Triest Free. 2'J) und 
B Prozent Reííierungssteuer, 

Francesca 

geht 
nach 

am 7. Juli von 'Santos 

1974) [«r 

Montevideo und Buenos Aiires ; 
i 

Passagepreis Klasse 48$OCO u.' 
5 Prozent Petfierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Pascagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagièer 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesort. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. | 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten j 

Sombaaer éí Comp 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Hevero 7 

RIO DE JANEIRO ' SANTOS 

Glordano & Comp., Largo do Thesouro i, S Paulo 

Vorlfaiif für Säo Psiiilo zu vfrsrobpn 

Wodurch ist 

nassen Porões 
Keine feuchten Wände 

D.R. P. 

allen anderen,Cement-DichtungsmittiIn überlegen? 
Durch seine: Färb- und Geruchlosigkeit 

einfache Verarbeitung 
Billigkeit 
wasserabstossende Kraft' 

Höchste Auszeichnungen! Brüssel 191Ó: 6rand Piix 
Turin 1911: Grand Prix 

In allen Weltteilen erprobt und im Gebrauch. Alleinver- 
trieb für ganz Brasilien und Lager: 

RIO DE JANEIRO 
H. E. Bornemann, Rua Rosário 114, 30br. 

Billigstes Baumaterial 

ZE^a.I3icsa<'nd.stel:i:3.e 
Stets grösseres Quantum auf Lager. ■ Jede Quantität kano sofort 

geliefert werden. 

Geschäf I sleitung: 
Raa S. Bento N. 29 

(2. Stock) 

ilPilllllt 

Postfach 130 

SAO PAULO 

Fabrik: 
Raa Porto Segaro 1 

Telephon 920 

OLTZ Co. 

Av. Rio Branco 66-74 Rio de Postfach N. 371 

Herrn. Stolts, HamlDurg 

Criockeogiesserwail 

Aíífenturen; SANTOS, Postfach 24Ó 

kjk 

Heim. Stoltz Co., S. Paulo 

Postfach Nr. 461 

PERNAMBUCO, Postfach 168 — MACEÍO'. Postfach 12 
Teletrainsn-Ädresse für alle Häuser ..HERMSTOLTZ" 

Ir,t>on von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und liisenwaren. Schreib-, Druck- und Pack- 
pgpier, Calcium Carbid, Materialien för 

Bauzwecke : Cement etc. 

Mu8terla^ei 

n Naiic :v,ilartike!n, 

alhr Arukd 

Lokomotiven 

europäiscner 

Tecluüseiii' Aòíeilti; 
Maschinen für Holzbearbeitung, Reissch^!- 
maschinen, Maschinen fOr Gewinnung von 
Metillen und Steinkohlen, Materialien tür ^ 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons j 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und | 
irii-smotore «'e.. etc j 

Landwirtschiiitlicbe Xf'schinen: „Deere". i 

und nor i'perikanisciier Fabrikanten. — ff'ett©!'- null ÄeeverslcäierauiSiJa ; (je icril-Verirji.i.- 
HambtU'g, und Assurais i-e Co. Id . l ONDOX 

Lokomobilen: „B a d e n i a' 
„B o r s i g". 

ÔChiííS-Ahíoiísíua': 
General-Agentur des Norddeutschen Lloyds 
Bremen. Rrledigungr und Uebernahme jeg- 
licher Schi VoUsl7iiidi;t;-';r Staa • 
und L5-är.'!-i'»-TTU >"!' n 1'.. 

y\ 

\ 

i 

IJfeposä ■ iirt* 

der vo .glichen Cig.irrcn von Stendet cft C' 
Sao t jix^ Bahia; der bekannten Minas 
Butu.-Marken „A BraziJaira*', „Amazo- 
niß'', ,.DQinagay"-M!ina^ der Companhia 
'firnzWa-r.i .\e Lacdcl-iios. 

U ivarii'- ívoaiHiissiir'íáí 

-Vi3rU(JÍis;ruagi - A tt.-öes 

cm 1 10 11 12 13 14 15 16 17 18 :UneSp"®'21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 
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Empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten Biloirc 

TEUTONIA - hell, Pilsenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-P1LSEIÍER - Spezialmarke, hell 

BBAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK ■ dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-POSTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg-: KKAMMmA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk iür Familien. Vorzüglich u. billig 

GÜARANY - Das wahre Volksbiei ! Alkoholarm heU und dunkel 1 
ins kostenfrei. 

Telephon No. III —   Caixa do Correio No. 1250 

3 B B 8 H N P üuiittiii liisiiH 
   des 

Bar and Resíaurauit 

^ . ... Guanabara^ 

Ksiisyndikäts ffttr Brssilisnll "■» ß«'»«'« "<>»»• i»-» s pauiS 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inser'eren. 

Arthur Krapp, Berndwt AHstria 

5000 Arb«iter 

Erzeugung 3500 Dtz. Bestecke 

Schwer yersilberte 

gibt allen Landwirten kosteilloi^e Auskunft über 

rationelle Düngung, verteilt Broschüren und ze'gt auf 

Wunsch die praktische Anwendung der Düngemittel. 

Stellt selbst DÜngverSUChe an und zeigt 

auch, wie solche auszulühren sind. 

.A.n{ragen zu richten an ; 

piiiHiiisiiittiiiiidia 

Caixa postal No. 637 

Vorziigliche deutsche Küche 
in- und ausländische Getränke bes'er Marken 

Warme und kalte Speisen, Sandwichs etc. 
—(»eöifnet bis 3 17br — 

Es ladet höfl. ein der Geschiftsiührer Carl Sekailtfar. 

Rio de Janeiro 

Malsiunden 

nach neuzeitlichem, interessantem System, kein Arbeiten 
nach Vorlagen 

moderne Kolorfistik 
jährh'che öffentliche Ausstellung der Schülerarbeilen etc. 

erteilt 
Da inen IL Herren, letzteren event. nur Sonntags 

Georg fIscher-Elpons 
Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 

Kunstausteilungen in Europa etc etc. 
Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 

der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

Sie sipd einiach platt 

wenn feio meine neuen patentierten 
KEKLAME - PLAKATE sehen. 

Bevor S;e neue Aufträge erteilen; 
lassen Siej sichjMnster^vorlègèn ~ 

vom Kunstgewerbehius^ — 

IDAI, Rua da Conceição N. 16 
I Entwürfe «nd Zeichnungen zu Diensten. 

litt ml 
CO 

Bigene Niederlagen in Europa: 

Amsteriaa. Bwlia, Brfissel, Budapest, Ham- 
burg, liOBdoB; Lnzera, Hailaad, Hoskau, 

Paris, Prag, StocklMlm, Wien. 

Sehntzmarkea 

tiia de Janeiro. 

Wiener Bier- nnd Speise-Halle 

Largo da Oarlooa 11 • Te'eph. i 758 (privat 548) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächst den Tiam- 

way-Stationen: Jardim Botânico, Santa Thereza, Villa 
Isabell, São Christovào, zu den Ilaien-Anlagen und 
nach Nictheroy und São D >mingos.' 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 

Küche. Aufmerksame Bedienung, Billige Preise, 
Informatiocen und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. Srirachen: Deutsch, portugiesisch, 

englisch, französisch, spanisch, kroatisch, 2359 
Der Besitzer: Wilhelm Althaller. 
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A. KRUPP y BEfMDOW 

ffir Alpeeea-Silber I 

General-Vertreter für São Paulo und Minas: 

CompaBhia Paulista de £lectricidaä& 
Ausführung elektrischer Anlagen jeder Grösse und l'infanges 
für Stark- und Schwachstrom. — Depot sämtlicher Materia'ien 
für elektrische Anlagen. — Ständiges Lager in allen Teiefoa- 

Artikeln. 
Vertreter der Telephon-Fabrik Ãktien-Gesellschaít 

vormals J. Berliner, Hannover. 
Komplettes Lager von Telephonen, kompletten Telephon- 
»talionen, sowie sämtliche Materialien für Fernsprech-Anlaeen. 

HAUPT-KONTOR: 

Raa São Bento Nr. 55 - São Paulo. 

JLua&llUl schaftlicLo 

Natnrheilverfahröü. 
Blassagr- Elektrizität-, Licht', 

tsiSiandfoDg etc. :: 
; ydro-elcl-trif-che niedieamer.íõfaviJampf-, 
tJchtl.^k'-er u. Douc eu) in ciiictl. Anwen- 
auuEísformen zur ißeha-xSUiiig aller 
Á r a n^k h e i t e :i. :: Modernste volllrom- 
.iiene Iiisiaiiationen fiVr iiorren n. Damen 
^«3 Sech.app.an cl.Kgl, Univer. Berlin 
Kua Bei-jamiti Ccnstsnt 21 :: S. Paulo 

lotterie von 8ão Paul« 

I Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 

Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No, 32 

Grösste Prämien 

100: 

Diverse Nachrichten 

W a 1' II ni Caruso d e i' König d e i' T e n oro 
iHt. Caruso weilt gegenwärtig- in Ijondon und hat 
sich bei dieser Gelegenlieit von dem bedeutenden' 
FCchlkopfspeziali&ten Dr. William Lloyd, der ihn vor 
zwei Jahren behandelt hat, von neuem untersuchen 
i issen. ("larusos Kehlkopf und seine gesamten Stimm- 
organe sind Jetzt wieder vollständig gesund und 
Dr. Lloyd macht gelegentlich die.ser Unteiwchung 
iu einem englischen Blatte Mitteilungen darüber, 
wannii (laniso der König der Tenore ist. Lloyds Ant- 
wort hierauf ist natürlich rein anatomisch: Cai'uso 
hat die prächtigsten Stinnnorgane, die Dr. Ijloyd (dei' 
\ iele berühmte Gkisangskünstler untci'sucht hat), bis- 
hei' gesehen liat. Das Auffallendste an Carusos 
ganzem Stinunapparat ist nach Dr. Lloyd die a ii'cr- 
ordentliche Ijänge des Gesamtapparates. Der .A.b- 
stand von den Schneidezähnen bi&' zu den Stimni- 
bändern ist nämlich wenigstens 12 Millimeter grös- 
ser, als bei irgendeinem anderen Tenor. Hieraus 
leitet Dr. Jjloyd den außerordentlichen Stimmum- 
l'ang, die, große Stinnnhöhe und die Stimmkraft Ca- 

„ rusos ab. Ebenso bedeutsam ist nach seinen Anga- 
l en die Länge der Stimmbänder selbst, die die aller 
\'on Dl'. Ijloyd bish(>r untersuchten Tenore um etwa 
di ei Millimeter, also verhältnismäßig sehr viel, über- 
trifft. Der vorzügliche Cesundheitszusiand und dio 
gute Ausbildung aTlei- weiteren Kehl- und Schlund- 
01 gane und der benachbarten Höhlen tun ein übriges, 
Carusos Stimme zu dei' scnönsten der Gegenwart zu 
machen, denn alle diese Organe Imben für die Sing- 
;;;imme etwa die Bedeutung, wie das Holz bei einer 
kostbaren Stradivariusgeige hat. Ebenso prachtvoll 
entwickelt, wie die eigentlichen Stimmorgane hat Dr, 
Lloyd die Atemorgaue bei Caruso gefunden. Einen 

.- wichen Brustkasten, wie ihn Caruso aufweist, hat Dr. 
Lloyd noch nicht gesehen: Caj'uso stand unläaigBt 
In Lloyds Musikzünmer mit dem ßücken an die 

■WiUid g-elehnt, zwischeii Wand und Flügel — esi han- 
delt sich um einen grolien Steinway-Konzertflüg-el 
— eingeklemmt. Dureh bloßes Einatmen vermocht-e 
Caruso da» Insünunent einige Zoll weit über den 
Teppich zu schieben. Mit einer solchen Lunge ist es 
kein Kunststück, Töne von 40 Sekunden Dauer zu 
singen! Die Stimmbänder Caa-usos können nach 
Lloyds Untersuchungen 550 Schwingungen tn der 
Sekunde ausführen, was nach den Ang-aben dieses 
I'Vichniannes für einen Mann außerordentlich viel 
ist. All dies-sind körperliche Eig enscliaften, die für 
die Tonstärke, den Stimnnnnfang und die Tonhöhe 
iii Frage kommen. Carusos Kehlkopf bat aber noch 
<!iue Eigentümlichkeit, die füi' den vollen rimden 
Klang seiner Töne sehr wichtig ist. Caliiso hat näm- 
lich einen Kehldeckel (Epiglottis), der am Grunde 
dicker und breiter ist, als selbst bei Männern mit 
P>aß- oder Barytonstimmen, und das obere Drittel 
ist dabei außerordentlich fein und zart gebaut. Hiezn 
ist zu ergänzen, daß Dr. Lloyd dem Kehldeckel eine 
l;<!(leutende Eolle bei der Tonbiklung zuspricht. 

Die A1 k 0 ho Ii si er u n g Marokkos. Seit- 
dem sich die Franzosen Marokko angeg'liederfc ha- 
ben, hat sich dei' Alkoholverbrauch in dem Lande 
init verblüffender Schnelligkeit vermehrt. Schon im 

I Jahre 1910 wm*de eine Veixloppelung des Verbrauchal 
fesgtestellt, an der Mohammedaner ebenso wie Ju- 
den, Mämiei' ebenso wie ,A\'eiber t<nlnehmen. Es 
ist freilich alles dazu gesechehen, lun diese Ver- 
seuchung des Landes durch Alkoholgenuß zu be- 
fördern. ^Vlle anderen Getränke, sogai' Mineralwas- 
ser zahlen iti Marokko eineji Einfuln'zoll von 12Vâ 
Prozent, während ,4bsinth und verscliiedene ge 
wöhnliclit; Spirituosen m^r TVa Prozent an Zoll ent 
richten. lOine Flasche von mäßig gutei 
in Marokko 1.70 Frcs. billiger als in Paris. Die Ein- 
fuhr von Wein hat sic'i seit dem Jahre 1909 ver- 
doppelt. Sie betrug damals rund 25.000, im letzten 
Jahre rund 47.000 Hektoliter. Die Einlülu' spirituoser 
Flüssigkeiten nnd gebrajmter Wasser stieg in der 
gleichen Zeit von 10.500 auf 13.400 Hektolitei", die 
an absolutem Alkohol von 4400 auf 7400 Hektoliter, 
und in demselben Grad wuchs die Einfuhi' von Gin, 
llum Absinth usw. Mag auch ein Teil des gestei- 
gei ten VeJ'brauchs auf die französischen Besatzun- 
gen selbst zurück-zuführen sein, so sollte nian mei- 
nen, daß auch dieser Zweck nicht gerade in der 
iWeise unterstützt, werden sollte, daß der Alkohol in 
MaiT)kko billigei' ist als in Paris. 

V o m, Nied e r g a n g d ei' e n g 1 i s c h e n ]{ ei t- 
kunst. Einst war der englische Herrenreiter das 
Vorbild aller lleitkünslhT Europas; und wer in den 
80er und auch Jiocli in den 90er Jahren iiufmerk- 
samen Blickes in Rotten Eow im Hyde Park die 
englische Hemmwelt beim Morgenritt im Satte] 
sah und im Stillen mit den damaligen Reitern des 
Pariser Bois und des Berliner Tiergartens verglich, \ 
der zog heimlich den Hut der Eleganz und der 
Aannut, mit der Alt-Englands .Aristokraten im Sat-1 
tel zu sitzen wußten. Lang, lang- ist's her. Es sind 
nicht böswillige Ausländer, die das AVort vom Nie- 
dergang englischer Keitkunst geprägt haben, bri- 
tische Sachverständige schütteln traurig den Kopf 
und können es nicht mehr leugnen: Großbritaniens 
Reit«iTuhm ist dahin. Der Reitmeister des 'Königs 
selbst, Frajik G. Haines, räumt melancholisch ein, 
daß „seit dem Abschluß des südafrikanischen Krie- 
ges die Reitkunst in England unauflialtsam zurück- 
gegangen sei", und eine ganze Anzaiil fülu^uder bri- 
tischer Reitlehrer, in iht*em Fache noch heute inter- 
aationale Autoritäten, erklären bitter, das bei*übmte 
Riotten Row des Viktorianischen Zeitalters sei heu- 
te nur noch die „Galoppierstätte für unansehnliche 
und unerfalirene Reiter, die ilu^e Rücken krümmen, 
sicli vorwärts lehnen bis zu den Köpfen ihrer Pferde, ä 
und Stil und Anmut der Schnelligkeit opfern." Schon I 
aber meldet sicli der lachende Erbe, der den ver- [ 
blassenden Ruhm der britischen Reiter an sich reißt 
und in seinem Besitze zu neuem Glänze ei'weckt. ' 
Kenner, die die Leistung^en dieses neuen Anwär- 
ters auf den Ruhm des besten Reiters der Welt 
voi'urteisllos beobachten, können kaum widerspre« 

i:dafl alte Europa .steht im Begriffe, seinen Rei- 
terruhm der neuen Welt abzutreten. Mit jener Re- 
gftisterung, ohne die kein Sjrort Flüchte tragen kann, 
tiat die amerikanische Jugend in den letzten Jcihren 
den Reitsport aufgenommen und in kurzer Zeit so 
inäclitig gefördert, daß man in Amerika heute in 
der Tat \-on "einer neuen Aera der Reitkunst spre- 
chen kann. Der führende Reitlehrer New Yorks, 
David B. Rintoul, macht ji-tzt aus seiner IJelxirzeu- 
gung kein Helil mehr; die besten Herrenreiter — 
nicht etwa aul dem giinien Rasen, sondern auf der 
Pronienade und aul" dem Poloiilatze — findet man 
iieutq an( "Amerika. „Und ich bin überzeugt," so er- 

utem Absinth ist klärte in diesen Tagen dieser Kenner, ,,schon das 
nächste Polomatcli wird zeigen, daß der amerikaiü- 
scl«3 Reiter heute seinen englischen Rivalen an 
Klasse übertrifl't. In keim^in Lande der alten Welt: 
wird der Reitsport mit solcher Liebe und Begeiste- 
i-ung gepflegt, wie heute in Amerika; und diese 
Gunst beim Publikum nimmt von Jahr zu Jahr zu. 
liesonders die amerikanische Frauenwelt konnnf' 
immer mehr zu der TIeberzeugung, da»3 irgendwie 
im Sattel das Geheimnis der ewigen Jug-end verbor- 
gen sein muß." Vor allem aber ist es die amerikani- 
sche Jugend, die sich für die Reitkunst begeistert, 
und in dei' Tat sieht man kaum in einer andem Stadt 
der \^'eh so viele reitende Kinder wie heute in New 
York. Dabei kommt das dm*ch die Sporterziehung 
g-estählte furchtlose TcmjKM-ainent dieser kleinen 
Amerikaner der lintwicklung zugute. „Die mir an- 
vertrauten Kinder lernten kürzlich auf lx)ng Island 
das Kosakenreiten in einer ganz eretaunlich kurzen 
Zeit. Sie stellten sich auf ihre Sättel und balanzierten 
mit einer verblüffenden Sicherheit, während ihre 
Pfei'de in fröhlichem Galopp dahinjagten." 

Welches Land hat die meisten Schu- 
len? Aus einer Statistik, die vor kurzer Zeit zum 
Abschlüsse gelangt ist, und in der das Schulwesen 
lallej- Kulturvölker berücksichtigt ist, läBt sich, wie 
geschrieben wird, geAvissermaßen der Stand der Bil- 
dung Europas feststellen, wenn man die Anzahl der 
Schulcn in einem Lande als Gradmessei' der Kultur 
tetracliten will. In ganz Europa gibt es der Sta- 
tistik zufolg-o 465 41.3 Schulen. An allen diesen Schu- 
len sind im ganzen 1119 413 Lehrer bescliäftigt, die 
eine Schülei'zalü von 451/2 Millionen untemchten. 
Es kommt demgemäß durch sclmittlich ein Lehrer 
auf je 40 Schületr. Dies Ergebnis scheint sehr gün- 
stig zu sein, besonders, wenn man berücksichtigt, 
daß noch vor 12 Jaluxjn ein Lehrer auf durchschnitt- 
lich 60 Schüler kam. Der Anteil der verschiedenen 
Läinder an diesen Zahlen ist naturgemäß je nach 
Größe und Volksreichtum des Landes verschieden. 
Den lichtigen Vergleichsstandpmikt zwischen den 
einzelnen Ländern erhält man aber ei-st dann, wenn 
man das Verhältnis der Lehrerzahl zu der Zahl der 
Bevölkerung feststellt, da sich nur dann ganz un- 
abhängige Schlußfolgerungen ziehen lassen. So be- 
trägt z. B, die Anzahl der Lehrer in Rußland 
rmid 195 000, während sie in Deutschland nur 
168 000 beträgt. Rußland hat demgemäß 27 000 Leh- 

rer mehr als Deutschland, trotzdem wird aber nie- 
niand behaupten wollen, daß die Bildungsverhält- 
nissc in RiüJland besser seien, als ni Deutschland. 
In Rußland kommt nrimlich ein Lelner auf 644 Be- 
woliiK-r, Avährend in Deutschland ein Lehrer auf Je 
HGJ :\lon8ch(.'u konunt. Ein noch weit günstigeres Fr- 
gcunis. hat Lngland anfzuwei.sen; hier sind 177,500 
Lelu'er angfstellt, also i'und 10,000 Lehrer mchi- als. 
in Deutscldand. Es kommt demgemäß ein Lehrer 
auf Je 234 Menschen. Trotzdem al>er sind die Dil- 
dungsvcrhültnisse in Deutschland bei weitem gün- 
stiger als in England. Dies ist ein B -vveis dafür,\lal.^ 
wir in Doutscidand die besten Einrichtungen und 
die besten Lehrer haben. In Deutschland kommen 
nur drei Analphabeten auf Je. 1,000 Personen, wohin- 
gegen England auf Je 1,000 Leute 10 Analphabeten 
aufzuweisen hat. Frankreich hat viermal soviel Anal- 
phabeten, Belgien zelinmal soviel, in Oesterreich gibt 
es sogar 257 Analphabeten auf 1,000 ^Nlann. Diese 
Länder haben noch einen ertraglichen Bildungszu- 
stand. Eventuell wäre noch Italien mit 315 Anal- 
])liabeten auf 1,000 ]\Ienschen zu rechnen, obwohl 
hier schon 33 Proz. .Vnalphabeten vorhanden sind, 
gegenüber dem einen Drittel Prozent in Deutschland. 
Bei weitem am tiefsten ist aber das \\'iss(>nsniveau 
in Rußland, wo auf 1,000 Menschen 617 völlige Anal- 
phabeten gerechnet werden müssen. Durch diese 
Zahlen wird es zum ersten Male möglicli, ein voll- 
ständig klai'es Bild des Hildungszustandes in Euro- 
pa zu entwerfen. Es handelt sich hier selbstver- 
ständlich um Volksschulen,"die für die Bildung der 
großen ]\iasse maßgeljend sind. 

Humoristisches 

Englische R ese rve. Im Rauehabteil eines 
Zuges saßen zwei Passagiere, ein Franzose und ein 
Engländer. Dei- Fi-anzose vereuchte mit der seinem 
Volke eig'enen Liel>ensAvüixligkeit den Engländer in 
ein G-espräch zu ziehen, der aber verhielt sich ab- 
lehnend und rauchte AAortlos seine Zigarre. Endlicli 

^'machte ihn der höfliche Franzose darauf aufmerk- 
. sam, daß die Asche seiner Zig-arre heruntergefallen 
sei und auf seiner Weste liege, die dadurch leicht 
in Brand geraten könne. _„Zura Kuckuck auch"^ 
bnimmte der Engländer, „so lassen Sie mich doch 
in Ruhe. .Wai'um kümmern Sie sich ni(iht um Ihre 
eigenen Angelegenheiten? Ihre Rockschöße brennen 
schon seit fünf Minuten und' ich habe Sie trotzdem 
nicht deswegen belästigt." 

Und er ging. „Ich weiß nicht, was mit meiner 
Uhr Tos ist," sagte der seßhafte Verehrer zu sei- 
ner Angebeteten, „ich halie sie aufgezogen und sie 
geht ilicht." — Sie sah ihn groß an und bemerkte 
spitz: „'^iV'elch eigv'iitümliches Zusammentreffen: 
Ihnen g-eht es mit der Uhr, Avie mir mit Ihnen." 


